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Nr. 34. 


Zur fünftägigen Sozialiſten⸗ 

| Debatte 
im Reichstage ſchreibt die „Nordd. Allg. Ztg.“ u. A.: 
„Wenn (Bebel) dieſer erſte Mann der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen „Wiſſenſchaft“ es wagen darf, nachdem er 
endlich vor die Frage nach dem ſozlaldemokratiſchen 
Zukunſtsſtaate „geſtellt“ war, zu antworten, eine 
ſolche Frage aufzuwerfen ſei thöricht und zwar aus 
dem ſehr einfachen Grunde, weil wir überhaupt keinen 
ſozlaldemokratiſchen „Zukunftsſtaat“ haben wollen, um 
5 gleich darauf zu erklären: „dB in letzter Ent⸗ 
tictelung für den Sozialismus es ſich nicht mehr um 
Pan Staat handelt, ſondern um die Aufhebung des 
8 aates, um die Schaffung einer Organiſation der 
erwaltung, der nichts obliege, als die Leitung 
von Produktions⸗ und Austauſchprozeſſen alſo 
eines Organiſation. die mit dem heutigen Staat 
ee daß es ſich bei Löſung des 
inne des Sozialismus in 


letzter Inſtan B 
„Subunltöftan:,“ do nech um den ſozialdemokratiſchen 


um eine ſ um etwas ganz Anderes, 
wenn, face u Geſeuſchaftsorganiſation handelt,“ 
ed Tevolulo ir, die erſte „wiſſenſchaftliche“ Autorität 
Wortſpicl d Sozialismus ſich hinter dieſes 
lichten kau den „Staat“ und „Geſellſchaftsordnung“ 
Bartelanhann” ohne befürchten zu müſſen, daß ſein 
darin, wie jr die Finte merke, dann bekundet ſich 
en & en ark und unerſchütterlich das Vertrauen 
ihrer Geſol emokratie zu der geiſtigen Beſchränktheit 
Weiteren Agſchaft iſt. — Herr Bebel ſagte dann des 
an feiner und das war vielleicht das Intereſſanteſte 
ganzen Rede —, die beſtehende Geſellſchafts⸗ 
0 gen pe 1 der 
ozialictt nz von ſelbſt in die zukünftige 
bean dh de gung A1 Her 9 7 
e ganze Vergangenheit ſeiner Partei, 
eo bedurfte es einer ſolchen und obenein einer 
ſelbſt 8 wenn das Hineinwachſen ganz von 
damit rfolgen wird! Aber Herr Bebel verleugnet 
nämli noch ein anderes, das demokratiſche Prinzip 
Wel ch. Im Gegenſatze zur chriſtlich⸗konſervativen 
lh anſchauung, welche den Fortſchritt in den menſch⸗ 
en Dingen dem Einfluſſe eines höheren, göttlichen 
78 beimißt, macht ihn die demokratiſche vom 
He en und Wollen der Menſchen ſelbſt abhängig. 
een aber iſt Fataliſt. Im echt muſelmänniſchem 
den smus ſagt er: was kommen ſoll, kommt, ich 
Pan» mir daher den Kopf über das Kommende 
f nicht zu zerbrechen, wenn es da ſein wird, werde 
ch wiſſen, was ich zu thun habe.“ 
Anders urtheilt die „Voſſ. Ztg.“. 
über den Zukunftsſtaat: 


Der Staat und die bürgerliche Geſellſchaft ſind 


Feuilleton. 


Der Champagner in Kunſt und 
Literatur. 
Von Kurt von Selmitz. 
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vorſtellt, hat Madrazo ſeine Pierr 
De: dargeſtellt, wo fie ma Heben den. 
1 85 perlenden Champagners emporhebt und Sie 
zückten Beſchauer mit demſelben zuzutrinken j 15 
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910 ile konnte Dapönte keinen Vers ſchreiben, 


ſein. U durch Champagner begeiſtert word 
al ann, hrieh nur, wenn er inſpixirt war, Na 
N we zer die ganze Nacht hindurch, und am 
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verſtändli ich in Muſit ſetzte, war es ſelbſt⸗ 
welcher die Velden un der Geiſt des rn 
allein, auch eine nipieitte. Aber diesmal nicht er 


reizende Zerline, eine junge, für 


Ibinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbin 
mit Batenahn ‚90 Mk., bei allen nen nt. 1 


Elbing, 


Sie ſchreibt] liegt, iſt uns 


% 


Nu 3. | 
X 


Donnerſtag 


heute weſentlich anders beſchaffen, als ſie es im Mit⸗ 
telalter waren, jo daß noch keine dichteriſche Phan⸗ 
taſie und keine tiefe Gelehrſamkeit es vermocht haben, 
uns die Zuſtände, die in der Blüthezelt des Feuda⸗ 
lismus beſtanden haben, vollſtändig anſchaulich zu 
machen. Im Alterthum wiederum waren bürgerliche 
Geſellſchaft und Staat ganz anders beſchaffen und 
weiſen mit den mittelalterlichen Zuſtänden eben jo 
wenig Aehnlichkeit auf als mit den unſerigen. Wir 
ſind daher zu dem Schluſſe berechtigt, daß eine Zeit 
kommen wird, in welcher Staat und bürgerliche Ge⸗ 
ſellſchaft wiederum ganz anders beſchaffen ſein werden 
als gegenwärtig, und daß auf uns Geſchlechter folgen 
werden, denen unſre heutigen Zuſtände, auf die ſie 
als auf vergangene zurückſchauen werden, ebenſo 
fremdartig erſcheinen werden, wie uns diejenigen des 
Alterthums und des Mittelalters. 

Wir können das Geſagte kurz in den Satz zu⸗ 
ſammenfaſſen, daß das Menſchengeſchlecht in beſtändiger 
Entwickelung begriffen iſt. Die Entwickelungsfähigkeit 
iſt die dem Menſchengeſchlecht eigenthümliche Eigen⸗ 
ſchaft. Wir kennen die Naturgeſchichte der Biene, 
wenn wir auch nur einen einzigen Bienenſchwarm 
mit Aufmerkſamkeit ſtudirt haben; wir kennen die 
Naturgeſchichte jeder Pflanze, wenn wir auch nur 
ein Exemplar der Gattung von ſeiner Ent⸗ 
ſtehung bis zu ſeinem Abſterben genau beobachtet 
haben; die Wiſſenſchaft vom Menſchen würde 
nur derjenige beherrſchen, der die Entwickelung des 
Menſchengeſchlechts von ſeinem erſten Auftreten bis 
zu ſeinem einſtigen Untergang vollſtändig überſähe. 

Die Sprache des Menſchen iſt in beſtändiger 
Entwickelung begriffen. Bücher, die vor hundert 
Jahren in deutſcher Sprache geſchrieben ſind, muthen 
uns fremdartig an; Bücher, die vor fünfhundert 
Jahren geſchrieben ſind, verſtehen wir ſchwer, und 
Bücher, die vor tauſend Jahren geſchrieben ſind, ſind 
nur dem Hochgelehrten zugänglich. Die Sitten der 
Menſchen ändern ſich; ſeine ſittlichen Anſchauungen 
ind dem Wechſel unterworfen. Die Wiſſenſchaft 
ſchreitet fort; die Kunſt ſucht ſich ſtets andere Ideale. 
Das Recht iſt in fortdauernder Entwickelung begriffen. 
Die Mittel, mit denen der Menſch dem Boden ſeine 
Früchte abgewinnt, mit denen er allerlei nützliche 
Dinge herſtellt, mit denen er die Entfernungen des 
Raumes überwindet und die Mittheilung von Ge⸗ 
danken ermöglicht, ſind in beſtändiger Vervollkommnung 
begriffen. Mitten in dieſem Wechſel können Staat 
und bürgerliche Geſellſchaft nicht ſtill ſtehen. 

Von der menſchlichen Entwickelung überſehen wir 
nur den einen Theil, denjenigen, der in der Ver⸗ 
gangenheit liegt; der andere Theil, der in der Zukunft 
verſchloſſen. Wir wiſſen von der Zus 
kunft auf Erden faſt ſo wenig wie von der Zukunft 
in einer anderen Welt. Wir haben es nothdürftig 


Mozart begeiſterte Sängerin hat ihren Antheil an 
dem Gelingen der prächtigen Nummer. Es mag to 
zugegangen ſein an dieſem Abend, es wurde viel ge⸗ 
trunken, aber die Muſe war den Schlemmern gnädig 
und wir verdanken dieſer luſtigen Stunde das Cham⸗ 
pagnerlied, das heute noch die Zuhörer elektriſirt. 

Auch Altmeiſter Göthe dachte an den Champagner, 
wenn er einen der luſtigen Geſellen in ſeinem „Fauſt“ 
in der Scene in Auerbachs Keller ſagen läßt: 

„Ein En deutſcher Mann kann keinen Franzmann 

eiden, 

Doch jeine Weine trinkt er gern.“ 

Einen beſonderen Champagnerkultus trieb der 
phantaſtiſche Berliner Poet Amadeus Hoffmann. In 
einem ſeiner reizenden phantaſtiſch⸗humoriſtiſchen Gedichte 
in Proſa erzählt uns Hoffmann, wie der Champagner⸗ 
ſchaum von zahlloſen kleinen leichtfertigen und witzigen 
Geiſtern bewohnt ſei, wie dieſelben mit dem Duft des 
Weines ſich in dem Kopfe der Poeten und der 
Künſtler ein iſten und dort alle nur erdenklichen 
Schelmenſtücke ausführen, indem ſie dem Künſtler wie 
dem Dichter die reizendſten, aber auch oft die ſelt⸗ 
ſamſten Dinge der Welt ſoufliren. 

Auf ſeinem Plätzchen in der berühmten Weinſtube 
bei Lutter ſprach Hoffmann faſt ausſchließlich im 
Kreiſe ſeiner berühmten und treuen Freunde dem 
Champagner zu. Aber auch, wenn er arbeitete, ſtand 
jeder Zeit eine Flaſche Champagner vor ihm. Neben 
dieſem übernahmen es aber auch ſeine Freunde mehr 
als einmal, ihm die merkwürdigſten, nicht ſelten an 
das Phantaſtiſche und an tollen Geſpenſterſpuk 
ſtreifenden Anregungen zu geben. Vor Allem war 
es der große Devrient, der es liebte, in ſolchen 
Stunden in irgend einer Maske bei Hoffmann einzu⸗ 
treten und ihm eine Extravorſtellung zu geben, wobei 
er immer auf jene Üterariſchen Ideen und Pläne 
Rückſicht nahm, welche ſeinen gentalen Freund eben 
beſchäftigten. Er erſchien ihm als Teufel, während 
Hoffmann an ſeinen „Elixiren“ ſchrieb, in der Geſtalt 
des mörderiſchen Goldſchmieds Cardillac, als Hoffmann 
en „Fräulein von Scudery“ unter der Feder hatte. 
Neben ihm exzellirte eine ſchöne Dame der Berliner 
Geſellſchaft in dieſen poetiichen Maskenſcherzen. Einmal 
erſchien ſie ihm ſogar im olympiſchen Coſtüm als eine 
Art Hebe und kredenzte ihm einen goldenen, mit Roſen 
umwundenen Becher, in welchem der Champagner 
verführeriſch ſchäumte. 


Schubert, der größte Liedercomponiſt aller Zeiten, 


buldigte auch dem Wein. Allerdings waren es in 
erſter Linie, mit Rückſicht auf den Preis, gute Oeſter⸗ 


Stadt u 


Inſerale 


ſo weit gebracht, um zu wiſſen, wie morgen das 
Wetter ſein wird; aber ſchon auf den zweiten Tag 
reicht unſer Vorherwiſſen nicht. Wir können allen⸗ 
falls vorherſehen, daß zwiſchen zwei Völkern ein Krieg 
ausbrechen wird, aber wie dieſer zu Ende gehen wird, 
wiſſen wir nicht. Wir können vorherſehen, daß es 
mit dem Beſtande eines Miniſteriums, mit der Macht⸗ 
ſtellung eines Volkes zu Ende geht, aber welche neuen 
Gebilde an die Stelle der abgeſtorbenen treten werden, 
it uns vollſtändig verſchloſſen. Man kanu wohl die 
Behauptung aufſtellen, daß noch niemals eine 
Weiſſagung, die mehr als ein Gemeinplatz geweſen 
iſt, in Erfüllung gegangen it. 

Es hat von jeher Menſchen gegeben, die in ſich 
den Drang gefühlt haben, ein Bild der Zukunft aus⸗ 
umalen. In neuerer Zeit iſt dieſer Drang beſonders 
lebhaft geworden. Man erzählt die Geſchichte von 
Schlachten, die in Zukunft geſchlagen werden ſollen; 
man malt die Erfindungen aus, die in Zukunft die 
Menſchen beglücken werden; man entwirft das Bild 
eines Staates, worin alles ganz anders geordnet jein 
wird als bei uns. Das ſind vollkommen müßige und 
in den meiſten Fällen recht geiſtloſe Spiele der 
Phantaſie. Der erſte und größte unter allen, die das 
Bild eines Zukunftsſtaats entworfen haben, war 
Plato. Vor einer Reihe von Jahren hat unſer 
berühmter Akademiker Zeller einen Aufſatz geſchrieben, 
worin er mit dem feinſten Humor nachweiſt, daß die 
Prophezeiungen Platos faſt ſämmtlich in Erfüllung 
gegangen ſind, freilich in der Weiſe, daß der große 
Denker ſein Geiſtesprodukt nicht wieder erkennen 
würde. Plato verlangte, daß im Staate die Philo⸗ 
ſophen regieren, bei uns regieren Berufsbeamte, die 
Philoſophie ſtudirt haben. Ob ſie darum alle wirklich 
Philoſophen geworden ſind, bleibt dahingeſtellt. 
Jede beſtehende Rechts⸗ und Wirthſchaftsordnung 
macht einmal einer anderen Platz; ſoweit haben die 
Sozialdemokraten Recht. Aber unrecht haben ſie darin, 
daß fie meinen, menſchlicher Witz und Scharfſinn 
oder auch menſchliche Energie und Willenskraft können 
im vorous die Form beſtimmen, welche die neue 
Staatsordnung annehmen ſoll. Die mittelalterliche 
Wirthſchaftsordnung hat die Rechtsordnung des Alter⸗ 
thums aufgelöſt. Aber nicht menſchliche Willenskraft 
hat die mittelalterliche Staatsordnung geſchaffen. Die 
Ausbreitung des Chriſtenthums und die Verheerungen 
der Völkerwanderung zerſtörten den antiken Staat, 
und in einer Zeit, in der Niemand Neigung und 
Muße hatte, über die Formen des Staates nach⸗ 
zudenken, entſtand das Feudalweſen durch die 
zwingende Macht der Verhältniſſe. 

Die heute beſtehende Wirthſchaftsordnung, die 
man die kapitaliſtiſche nennt, hat die mittelalterliche 
Wirthſchaftsordnung abgelöſt, aber Niemand hat die 
Grundzüge dieſer kapitaliſtiſchen Weltordnung im 
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des „Wanderers“ trank. Galt es aber einmal etwas 
beſonders Gutes zu ſchaffen, dann ſorgte wohl der 
Verleger oder ein Mäcen für eine Flaſche Cham⸗ 
pagner, und jedesmal entſtand ein neues Meiſterwerk. 
Unter den Gelehrten hatte Philaret Chasles eine ganz 
beſondere Vorliebe für den Champagner. Niemals 
betrat er feine Lehrkanzel im „College de france“, 
ohne vorher zwei Flaſchen Champagner geleert zu 
haben. Es iſt begreiflich, daß ſeine Vorleſungen 
nichts Trockenes, nichts Pedantiſches an ſich hatten 
und dieſelben nicht allein von Studenten mit Vor⸗ 
liebe beſucht wurden. . 

Auch Muſſet liebte in feiner guten Zeit den 
Champagner. Später allerdings trank er ein entſetz⸗ 
liches Gebräu aus Bier und Abſynth gemiſcht, aber 
damals freilich ging es mit ihm bereits bergab und 
bald zu Ende. Valzac liebte den Champagner nicht 
ſonderlich. Er zog den Rheinwein vor, und es war 
Fürſt Metternich ſelbſt, welcher ihn von Zeit zu Zeit 
mit Johannisberger verſorgte. Der amerikaniſche No⸗ 
velliſt Edger Poe zog das Bier dem Champagner 
und allen anderen Getränken vor. Wer weiß, ob es 
nicht auf Rechnung des ſchweren Porter, den er trank, 
zu ſchreiben iſt, daß alle ſeine Erzählungen einen ſo 
düſtern, peſſimiſtiſchen, nicht ſelten an das Grauen⸗ 
hafte und Spukhafte ſtreifenden Charakter haben. 
Der jüngere Dumas läßt den Champagner in ſeiner 
„Cameliendame“ eine große Rolle ſpielen. Unter den 
Bühnenkünſtlern waren es beſonders der berühmte 
franzöſiſche Schauſpieler Lemaftre und Emil Dev⸗ 
rient, welche dem Champagner huldigten. 

In den modernen Stücken kommt es oft genug 
vor, daß die Dichter auf der Bühne verſchwenderiſch 
mit dem Champagner umgehen, aber die Direktoren 
wiſſen ſich zu helſen, indem ſie die Flaſchen, welche 
geleert werden, mit Zuckerwaſſer oder Limonade 
füllen. Eine Ausnahme wird allerdings bei berühm⸗ 
ten Gäſten gemacht und bet launenhaften Tenoriſten. 

Sabatzki, der Mierczwinski der vierziger Jahre, 
hätte keine Note geſungen, wenn ihm ſein Intendant, 
der Graf Skarbeck nicht Champagner, ſei es auf der 
Bühne, ſei es hinter den Couliſſen, in die Kehle ge⸗ 
goſſen hätte. Dieſer Sänger liebte es übrigens, auch 
außerhalb der Bühne zu trinken und war nicht ſelten, 
wenn er ſingen ſollte, in einem Zuſtande, welcher die 
Vorſtellung in Frage ſtellte. Um ſeiner vollkommen 
ſicher zu fein an einem Abend, wo der Kaiſer das 
Theater beſuchen ſollte, ließ ihn Graf Skarbeck ein⸗ 
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voraus entworfen. 
entſpricht der wirklichen Welt, die heute beſteht, in 
keinem einzigen Zuge. Was der mittelalterlichen Welt⸗ 
ordnung ihren Untergang bereitet hat, waren eine 
Reihe von techniſchen Veränderungen und Vervoll⸗ 
kommnungen, die um ihrer ſelbſt willen und nicht zu 
politiſchen Zwecken gemacht wurden; die Erfindung 
der Buchdruckerkunſt, des Schießpulvers, die Ent⸗ 
deckung Amerikas, die Einführung der Dampfmaſchine. 
Jede dieſer Neuerungen brachte gewaltige Verſchie⸗ 
bungen in der wirthſchaſtlichen Geſtaltung der Welt 
hervor, veränderte die Vertheilung des Beſitzes, hob 
alle Abhängigkeitsverhältniſſe auf und erſetzte ſich 
durch neue, und die ſo geſchaffenen Veränderungen 
des Wirthſchaftslebens hatten mit Naturnothwendig⸗ 
keit Veränderungen in der Staatsform im Gefolge. 

Vor einem Menſchenalter erregte es große Heiter⸗ 
keit, als ein Monarch einen Preis auf die Erfindung 
eines neuen Bauſtils ſetzte. Aber die Aufgabe, die er 
geſtellt hatte, war doch im Grunde eine Kleinigkeit 
gegen die, welche ſich heute andere ſelbſt ſtellen und 
welche dahin geht, eine neue Geſellſchaftsordnung zu 
erfinden. Es liegt eine Vermeſſenheit darin, für die 
ſich in der Geſchichte kein Vorbild findet, daß man 
ſagt, man wolle am Donnerſtag mit der beſtehenden 
Wirthſchaftsordnung ein Ende machen und am Frei⸗ 
tag ſolle die neu erfundene Wirthſchaftsordnung in 
Kraft treten. 

Die Bewegung, die heute durch die Arbeiterwelt 
geht, hat bis zu einem gewiſſen Maße ihre volle Be⸗ 
rechtigung. Die Arbeiter ſtreben nach Beſſerung ihrer 
Lage, jeder andere Stand thut daſſelbe, warum ſoll⸗ 
ten ſie es nicht thun? Die Verbeſſerungen in der 
Lage der minder begüterten Klaſſen ſind ſeit Jahr⸗ 
hunderten lediglich durch die Bemühungen der be⸗ 
ſitzenden und gebildeten Klaſſen herbeigeführt 
worden; was dieſe für die Erhöhung des Wohlſtandes 
und der Bildung gethan haben, kommt allen 
zu gute. Jetzt ſind die Arbeiter ſoweit ſort⸗ 
geſchriiten, daß fe nun ſelbſt darüber 
nachdenken können, wie ſie ihr Loos heben. Wir 
können nur Glück wünſchen zu dieſem Beginnen, aber 
wir müſſen den Rath geben, es an der rechten Stelle 
anzufaſſen. 

Der Menſchheit iſt nie ein Geſchenk des blinden 
Glücks in den Schooß geſallen. Was ſie erworben 
hat, hat fie ſich ſelbſt erarbeitet durch Fleiß und 
Nachdenken, durch Sparſamkeit und weiſe Rückſicht 
auf die Zukunft. Wenn der minder begüterte Stand 
ſich diejenigen Tugenden aneignet, durch die andere 
Stände vorwärts gekommen ſind, ſo wird er an dem 
beſſeren Looſe dieſer feinen vollbemeſſenen Anthell 
haben. Ihn von den Beſtrebungen, durch Fleiß und 
Wirthſchaftlichkelt ſeine Lage zu verbeſſern, zurückzu⸗ 
halten, ift der ſchwere Vorwurf, der auf der Sozial⸗ 


reicher Weine, die der mit Glücksgütern nicht allzu j fach durch die Polizei für vierundzwanzig Stunden 


Sabatzki erklärte 
zwar, er würde infolge dieſes Atlentates auf ſeine 
menſchliche Würde und ſeine Freiheit überhaupt nicht 
ſingen, aber gegen das Verſprechen, nach der Vorſtellung 
ſo viel Champgner zu erhalten, als er überhaupt nur 
trinken könnte, ſang er ſchließlich doch. Am Morgen 
aber, nach einem neuen Triumphe, den er errungen, 
fand ihn der Nachtwächter in der Goſſe. 

Ein ſehr liebenswürdiger Dichter war der ariſto⸗ 
kratiſche Dilettant Herr von C. Er ließ auf einem 
Provinztheater eines ſeiner Stücke mit einem großen 
Aufwande von Dekorationen und Koſtümen aufführen. 
In dieſem Stücke wurde viel geraucht und getrunken. 
Die Schauſpieler, welche von dem Verfaſſer mit den 
beiten Cigarren und dem köſtlichſten Champagner re= 
galirt wurden, fanden das Stück ausgezeichnet, und 
wünſchten demſelben von Herzen mindeſtens hundert 
Aufführungen. Leider erlebte das Stück deren jedoch 
nur zwei, aber dieſe ſchon kamen dem Dichter theuer 
genug zu ſtehen. 

Wie kommt es, daß der Champagner in Deutſch⸗ 
land Sekt genannt wird? Das datirt von der erſten 
Aufführung der Oper „Die luſtigen Weiber von 
Windſor“ von Nikolai im Berliner Opernhauſe. Der 
Beifall, den die humorvolle anmuthige Oper fand, 
machte zur ſelben Zeit den Kompoſiteur und den 
engliſchen Sekt, den Fallſtaff ſo gern im Munde 
führt, gleichermaßen in Berlin populär. Als eines 
Abends Nikolai mit ſeinen Freunden, durchaus ge⸗ 
feierten Künſtlern, in einer Weinſtube ſaß, verlangte 
einer derſelben ſcherzweiſe eine Flaſche Sekt. Erſtaunt. 
blickte der Kellner auf den luſtigen Kreis, der in 
homeriſches Gelächter ausbrach. „Sekt haben wir 
nicht,“ erwiderte er dann kleinlaut. „Dann geben 
Sie uns alſo Champagner,“ rief Nikolai, und jortan 
kam, wenn Sekt verlangt wurde, Champagner auf 
den Tiſch. Der Scherz machte die Runde und bald 
wurde es nicht nur in Berlin, ſondern in ganz Deutſch⸗ 
land Sitte, Sekt zu verlangen, wenn man Cham⸗ 
pagner trinken wollte. 

Heutzutage, wo die Mufe traurig geworden iſt 
und nüchtern, iſt in Paris an die Stelle des Cham⸗ 
pagners der Abſynth getreten und der Bock, in Deutſch⸗ 
land das bairiſche Bier und das Pilſner. Deshalb 
wird aber doch nicht weniger Champagner konſumirt 
als ſonſt. Dafür ſorgen vor Allem die Jünger der 
Kunſt, deren Lieblingsgetränk er wohl immer bleiben 
wird. 


demokratie laſtet. Wenn ſie die Geſchichte und die 
Natur der bürgerlichen Geſellſchaft wirklich ſo genau 
kennte, wie ſie ſich rühmt, jo würde fie wiſſen, daß 
aller Fortſchritt ſich durch nie ermattende Arbeit und 
a durch plötzliche Umſchwünge vollzieht. 


Volitiſche Tagesüberſicht. 


Elbing, 8. Febr. 

In Münſter hat eine Verſammlung des Volks⸗ 
vereins für das katholiſche Deutſchland getagt, in 
der eine Reihe von Abgeordneten der Centrums⸗ 
partei das Wort nahmen. Abg. Lieber erklärte in 
längerer Rede, das Centrum werde in der Behand⸗ 
lung der Militärvorlage einig ſein und verlangen, 
daß die Regierung mit aller Hingabe auf das Zu⸗ 
ſtandekommen eines europäiſchen Friedens⸗ 
kongreſſes hinarbeiten ſolle. Redner beſprach auch 
die Stellung des Centrums zum Antiſemitismus, 
rügte ſcharf die Ausſchreitungen des Judenthums 
auf religtöſem, politiſchem, wirthſchaftlichem und 
geſellſchaftlichem Gebiete, proteſtirte jedoch entſchie⸗ 
den gegen den religiöſen Raſſenhaß und betonte, 
die Katholiken dürften im eigenen Intereſſe nicht 
die politiſche Gleichberechtigung der Juden anfechten. 


In der Militärkommiſſion des Reichs⸗ 
tages erſtattete Abg. Hinze Bericht über die Be⸗ 
rathungen der Subkommiſſion. Die Subkommiſſion 
iſt zu der Ueberzeugung gelangt, daß aus Anlaß 
der Heeresverſtärkung eine Vermehrung des Bedarfs 
an fortdauernden Ausgaben im Etat der Heeres⸗ 
verwaltung über den in den Berechnungen angeſtell⸗ 
ten Anſatz von 56,674,085 Mk., zu welchem noch 
die Quote für Bayern mit rund 7,250,000 Mk. 
tritt, auch bei der definitiven Yusgeftaltung der 
Heeresverſtärkung aus Anlaß derſelben nicht zu er⸗ 
warten ſein dürfte. Abg. Richter erkannte an, daß 
bei einer Reihe von Punkten die von ihm erwar⸗ 
teten Mehrausgaben als nicht nothwendig ſich her⸗ 
ausgeſtellt haben; bei anderen Punkten allerdings 
ſei eine vollkommene Klarlegung nicht möglich ge⸗ 
weſen. Die Berathung wird Mittwoch fortgeſetzt. 


Inland. 
* Berlin, 7. Febr. er Kaiſer hat am 
Dienſtag im Reichskanzlerpalais mit dem Reichskanzler 
fonferirt, den fommandtrenden General des 2. Armee⸗ 
korps v Blomberg empfangen, wie er Montag den 
kommandirenden General des 11. Armeckorps von 
Wittich empfangen hat. 

— Die Taiſe rin Friedrich wird ihren 
Aufenthalt in Osborne bis zum 21. Februar aus⸗ 
dehnen und alsdann mit der Königin Victoria, der 
Prinzeſſin Victoria von Schaumburg⸗Lippe und dem 
Prinzen und der Prinzefſin Heinrich von Batten⸗ 
berg nach Schloß Windſor überſiedeln. Die 
Kaiſerin wird nach der Abreiſe von England einen 
kurzen Beſuch beim belgiſchen Königspaar in Brüſſel 
abſtatten und dann über Venedig an Bord der Yacht 
des Königs don Griechenland zur Prinzeſſin Sophie 
von Griechenland nach Athen fahren. 

— Die Kommiſſion des Reichstages zur Vorbe⸗ 
rathung des Geſetzentwurfs über die Abzahlungs⸗ 
geſchäfte hat die Generaldebatte beendet. Möller 
(ulb.) berührte die Frage, ob gewiſſe Verkaufsgegen⸗ 
ſtände, wie Nähmaſchinen, Werkzeuge oder Möbel dem 
Wirkungskreiſe der Vorlage entzogen oder Verbrauchs⸗ 
gegenſtärde und Luxusartikel unterſchieden werden 
ſollten. Man bezeichnete es als unmöglich, eine der⸗ 
artige Unterſcheldung eintreten zu laſſen. Wöllmer 
(freiſ.) legte dar, daß das der Kommiſſion unterbreitete 
ſtatiſtiſche Material einem geſetzgeberiſchen Akte eher 
widerſtreite, als zu demſelben anteize. Das Ab⸗ 
zahlungsgeſchäft erleichtere den ärmeren Volksklaſſen 
erſt den Erwerb. Eine ſtarke Preisſteigerung ſei bei 
den ſoliden Abzahlungsgeſchäften ausgeſchloſſen, würde 
aber mit dem Riſiko und dem Zinsverluſte ſich recht- 
— laſſn. Durch die Konkurrenz werde die 

Sache geordnet. Die Wirkungsklauſel werde nach 
Ermittelungen in hundert Fällen etwa einmal in die 
That umgeſetzt, ſie bilde die Anreizung, daß auch be⸗ 
zahlt werde. Staatsſekretär im Reichsjuſtizamt Dr. 
Hanauer ſpricht ſeine Meinung dahin aus, daß das 


legitime Abzahlungsgeſchäft durch das Fallenlaſſen der 
Verwirkungsklauſel nicht behindert, ſondern in Folge 
deſſen nur eine loyale Abwickelung des Geſchäfts ge⸗ 
ſichert werde. Das beſtehende Recht genüge zwar 
gegen Betrug, aber nicht gegen Härten der Ver⸗ 
wirkungsklauſel. 
Im Finanzminiſterium 
ſämmtlicher Miniſterien zuſammengetreten, 
ſoldungsverbeſſerungen der Beamten 
zu berathen, worüber, wenn möglich, noch in der 
gegenwärtigen Seſſion dem Landtage eine Vorlage 
zugehen ſoll. 
— Die Verhandlungen der Steuerkom miſſion 
des Abgeordnetenhauſes über das Gemeindeabgaben⸗ 
geſetz nahen ihrem Abſchluß. Es ſtehen nur noch 
zwei große Fragen, das Aufſichtsrecht und die Ordnung 
der Kreisbeſteuerung, aus. 


Ausland. 
Frankreich. Paris, 7. Febr. 
der „Libre Parole“ forderte den Miniſterpräſidenten. 
Ribot erklärte den Zeugen deſſelben, Marquis Morss 
und Bremond d' Ars, er könne ſich mit ihnen und 
ihrem Auftraggeber nicht einlaſſen. Darauf beſchimpfte 
der Redacteur den Miniſterpräſidenten in feinem 
Blatte in einem überaus ſchmachvollen Briefe. 
Sloxrend, von der „Patrie“ beſchuldigt, er habe in 
eigennütziger Nebenabſicht Leſſeps ſeiner Zeit mit 
einer politiſchen Sendung nach Berlin betraut, erklärt, 
eine derartige Sendung habe nie ftattgefunden. Leſſeps 
jet auf des Botſchafters Herbette Wunſch nach Berlin 
gereiſt, um dieſem den Großoffizierſtern der Ehren⸗ 
legion dem Brauch entſprechend anzulegen. Die ihm 
in Berlin erwieſenen Ehren ſeien dem altersſchwachen 
Leſſeps zu Kopf geſtiegen, und daher ſei er abberufen 
worden, damit er die Regierung nicht kompromitttre. 
— Großes Aufſehen erregte in der Pariſer Akademie 
der Wiſſenſchaften die Mittteilung Moiſſans, daß er 
echte Diamanten im Laboratorium hergeſtellt habe. 
Die Kriſtalliſirung des Kohlenſtoffes gelang bei Tempe⸗ 
raturen von dreitauſend Grad unter ftarfem Druck. 
Die Diamanten ſind ſehr klein, für den Handel hat 
der 19 keine Bedeutung, fie ift rein wiſſen⸗ 
ſchaftlich. 


ſind Kommiſſionen 
um Be⸗ 


Ein Redacteur 


Deutſcher Reichstag. 


38. Sitzung vom 7. Februar. 
Die Berathung über den ſcclaldemokratiſchen Bus 
kunftsſtaat dauert fort. 
Abg. Liebknecht (Soz.): Ich habe ſtets gefunden, 
daß es mir am beſten ergangen iſt, wenn die Gegner 
mich und meine Genoſſen für vernichtet gehalten 
haben. Die bürgerlichen Part ien ſehen eben gern, 
was ſie hoffer. Sie haben die Debatte nur ange⸗ 
ſchnitten, um zu verdecken, was hinter- den Couliſſen 
55 der Militärvorlage vorgeht. Einen Zweck hatte 
die ganze Sache nicht; die Möglichkeit oder Unmöglich⸗ 
die nur von 


keit des Zutunſtsſtaates iſt eine Frage, 
entſchieden 


der Wiſſenſchaft, nicht im Parlament 
Herr v. Stumm hat den Zukunftsſtaat 
Will er ein Zuchthaus kennen 


werden kann. 
ein Zuchthaus genannt. 
ſo möge er 3 Monate in ſeine eigene Fabrik 
Herrn Richter kann ich über das Sparen aus 


lernen, 
geben. 
einem Bourgeoisblatt, der „Frankfurter Zeitung,“ wider: 
legen, welche ſchreibt, daß ein Arbeiter, der da ſpare, ſich 
um langſamen Verhungern verurtheile. on 
einem Zukunftsſtaat haben wir den Arbeitern nie 
wir haben unſer Programm, und wie 


etwas erzählt, 
Herr 


ſich jeder das Künftige ausmalt, iſt ſeine Sache. 
Richter ſcheint von der Art unſeres Familienlebens V 
keine Ahnung zu haben. Was die Exproprlation an⸗ 
betrifft, jo machen Sie gerade mit Ihrer Art zu e 
propriiren viele Unzufriedene. Die Debatte wird und 
bei den nächſten Wahlen ausgezeichnete Dienſte leijten. 
In Ihrem Staat iſt keiner frei, keiner, der Arbeitende 
hungert und der Faulenzer lebt gut. Wir haben in 
unſerem Sinne nie aufgehört, eine revolutionäre Par⸗ 
tei zu ſein. Wir ſchließen keine Compromiſſe mit 
dem herrſchenden Syſtem. Der Capftalismus muß 
bejeitigt werden, aber nicht auf dem Wege des Um⸗ 
In der Vergeſellſchaftung der Menſchen 


ſturzes. 
Bei 


liegt das revolutionäre Element unſerer Partei. 
uns giebt es keine Tyrannei, keiner wird ausge⸗ 
ſchloſſen, der eine abweichende Meinung hat. Sie 
haben mit 30 Jahren nichts vergeſſen und nichts zu⸗ 
Kommen Sie heran, wir find bereit. 


gelernt. 
Auch das beſte Pferd 


Abg. Stöcker (conſ.): 


der Sozialdemokratie iſt ein lahmer Renner geworden. 
Alles muß ein Ende haben, auch dieſe Debatte. Da 
wir kein Mittel haben, die Debatte zu ſchließen, haben 
wir den Muth, mit dieſer Rede des Herrn Liebknecht 
die Debatte ausklingen zu laſſen! 

Präſ. v. Levetzow: Wir gehen damit zu einem 
andern Gegenſtand über. 

Abg. Lingens (Ctr.): Wenn ich meine Blicke 
nach Oeſterreich lenke, fällt mir auf, daß dort die 
Arbeiter mehr Vertrauen zu den Fabrikinſp. ktoren 
haben. Es wäre mohl zu erwägen, ob es ſich nicht 
empfehlen möchte, Fabrikinſpektoren aus den intelli⸗ 
genten Arbeitern heranzubilden, ſolche Beamte würden 
mehr Vertrauen bei den Arbeitern haben. Zu bedauern 
iſt die gänzliche Vernachläſſigung der Religion in den 
Werkſtätten. Durch Religion fördert man Ordnung 
und Sitte mehr als durch Verkürzung der Arbeitszeit. 

Abg. Dr. Hirſch (dfr.) wünſcht, daß die andern 
Bundesſtaaten ebenſo wie Preußen die Zahl der 
Fabrikinſpektoren vermehren mögen. Denſelben möchte 
man nicht ſogleich auch die Keſſelreviſionen über⸗ 
tragen, weil dadurch die Fabrikinſpektoren zu ſehr 
von ihrer eigentlichen Thätigkeit abgelenkt würden. 
Die Berichte der Fabrikinſpektoren bedürfen einer 
Erweiterung, müßten z. B. Mittheilungen bringen, 
über Arbeitsloſigkeit u. dergl. Ganz beſonders ſei 
den Fabrikinſpektoren zu empfehlen, ſogenannten 
Verkehr mit Arbeitern zu unterhalten. Die Berichte 
müßten in Auszügen in der Preſſe veröffentlicht 
werden, das würde ihre Wirkſamkeit und Bedeutung 
weſentlich erhöhen. Die Fabrikinſpektoren könnten 
viel zur friedlichen Geſtaltung des Verhältniſſes 
zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern beitragen. Er⸗ 
freulich iſt es, daß viele Arbeftsordnungen von Ver⸗ 
hängung von Strafen abſehen. Strafbeſtimmungen 
rufen nur Verbitterung hervor. Endlich erlaube er 
ſich die Anfrage, ob das Inkrafttreten der Beſtimmungen 
über die Sonntagsruhe der gewerblichen Arbeiter 
zum 1. April beſtimmt zu erwarten ſei, auch müſſe 
er ſein Bedauern darüber ausſprechen, daß trotz aller 
Maßnahmen die Zahl der Unfälle nicht abgenommen, 
ſondern zugenommen habe. 

Staatsſekretär von Boetticher: Die Frage 
wegen der Sonntags ruhe muß ich zu meinem 
Bedauern mit privatem „Nein“ beantworten, 
auch bin ich außer Stande, einen beſtimmten 
Zeitpunkt zu bezeichnen, wann die Vorſchriften 
werden in Kraft treten können. Bezüglich 
der Erzielung eines friedlichen Verhältniſſes e 
Arbeiter und Arbeitgeber durch die Fabrikinſpectoren 
ſtmme ich dem Vorredner bei, doch darf die eigent⸗ 
liche Aufgabe der Beamten nicht beeinträchtigt werden. 
Ueber die Erweiterung der Berichte ſchweben Er⸗ 
wägungen. Die Berichte den Arbeitern zugänglich zu 
machen, müſſen wir der Preſſe überlaſſen. Die Ar⸗ 
beitsordnungen müſſen gewiſſermaßen Ergänzungen 
der Geſetze ſein. 

Abg. Wurm (Soz.): Weiß Herr v. Boetticher 
nichts von den Maßregelungen von Fabrikinſpectoren, 
weil ſie in den Zeitungen mitgetheilt haben, ſie ſeien 
dann und wann zu ſprechen? (Glderſpruch des 
Staatsſecretärs.) Das iſt in Köln geſchehen. Das 
Fobrikinſpectorat tft dem Unternehmerthum verhaßt, 
ebenſo die Arbeiterorganiſationen. Herr Bund, Gene⸗ 
ralſecretär des Central = Verbandes deutſcher In⸗ 
duſtrieller bezeichnet die Arbeiterorganiſationen als 
das größte Unglück unſerer Civiliſation. Wir ver⸗ 
langen die Veröffentlichung der ganzen Berichte. In 
Auszügen könnte man erſt recht Schönfärberei treiben. 

Viele Fabrikinſpectoren haben gar keine Gelegenheit, 
Fabriken kennen zu lernen, werden nicht zugelaſſen 
oder auf das Unverſchämteſte belogen. Die Unfall⸗ 
verhütungsvorſchriften genügen nicht, ſie werden ein⸗ 
ſach umgangen. Wollte ich die Rückſichtsloſigkeiten 
der Unternebmer erſchöpfen, könnte ich zwei Stunden 
darüber reden, ganz abgeſehen von den Schädigungen 
der Geſundheit, die die Arbeiter durch mangelhafte 
Ventilation ꝛc. erleiden. Bezüglich Einrichtung der 
Fabriken müßte überall der Fabrik'nſpector gebört 
werden. Das Unternehmerthum kann nur durch 
ſtrenge Geſetze und ſtrenge Handhabung derjeiben zur 
Humanität gezwungen werden. Wir ſind gegen die 
vom Abg. Hirſch gewünſchte Erweiterung der Thätig⸗ 
keit der Beamten nach der Seite der ſtatiſtiſchen Er⸗ 
hebungen. 

Die Weiterberathung wird vertagt. 

Nächſte Sitzung: Mittwoch. 


Nachrichten aus den Provinzen. | 


Nenteich, 6. Febr. Zwei Arbeiter aus Pordenau, 
Namens Saretzkt und Wilm, machten am vergangenen 
Sonnabend gemeinſchaftlich eine Reife nach Dirſchau. 
Unterwegs kam es zwiſchen ihnen zu Streitigkeiten, 
die ſich auch nach der Heimkehr im Stalle fortſetzten. 
Saretzki ſoll mit einem Meſſer den Wilm ange . 
und an der Stirn verletzt haben. Darauf hat Wilm 
zur Abwehr eine Hacke ergriffen und auf den Gegner 
losgeſchlagen. Die Verletzungen des Saretzkt auf dem 
Kopfe ſind ſo ſchwere geweſen, daß er nach einigen 
Tagen an denſelben geſtorben iſt. 

J Krojanke, 7. Febr. Je eintöniger der 

Winter iſt, deſto erfinderiſcher iſt der menichliche 

Geiſt, um dem alltäglichen Einerlei zu begegnen. Da 

eröffnet ſich die lange Reihe von Wintervergnügungen, 

welche die monotone Natur des Winters und ſeine 

Härte in milderem Lichte erſcheinen laſſen. Während 

vor acht Tagen der Lehrerverein ſein Winter⸗ 

vergnügen abhielt, hatte Tags darauf auch der 

Kriegerverein ein Tanzkränzchen. Am vergangenen 

Sonntage hatten ſich wiederum die Mitglieder des 

landwirthſchaftlichen Vereins zu gleichem Zwecke in 

dem Sonnenſtuhl'ſchen Saale eingefunden, wo die 

Göttin Terpſichore die Tanzluſtigen bis zu ſpäter 
Morgenſtunde vereinigte. Am geſtrigen Nachmittage 

zog der Cäcilienverein aus Flatow unter den Klängen 

der Muſik auf einer langen Reihe von Schlitten in 

unſere Stadt ein und nahm im Sonnenſtuhl'ſchen 

Hotel ſein Abſteigequartier, während Abends in dem⸗ 
ſelben Lokale die Kösliner Concert⸗ und Kolberger 
Badekapelle vor zahlreichem Publikum ein mit großem 
Beifall aufgenommenes Concert gab, welches wiederum 
mit Tanz beſchloſſen wurde. — Unſere Stadt hat an 
Krankenverſicherungsbeiträgen für das Veerteljahr 
April — Juni und für das Vierteljahr Juli — Sep⸗ 

tember 1892 107,27 Mk. reſp. 118,56 Mk. an die 

Kreis⸗Communal⸗Kaſſe zu Flatow abzuführen. 

Z. Czersk, 7. Febr. Dos Nuß⸗ oder Bauholz 
hatte ſchon im vergangenen Jahre einen enormen 
Preis erreicht, der in dieſem Jahre noch erhöht 
worden iſt, ſo daß 1 Fm. 1. Klaſſe auf 13 Mark zu 
ſtehen kommt. Deſſen ungeachtet wird doch alles bis 
auf das letzte Stückchen an die hieſigen Sabritbe BE 
verkauft. Auswärtige Händler erſcheinen gar nicht 
mehr zu den anberaumten Terminen, weil ihre Be⸗ 
mühungen vergeblich find. Dieſes Hol; wird, zu 
Rohleiſten verarbeitet, in alle Weltgegenden verjendet. 
Durch dieſen im großen Maßſtabe betriebenen Handel, 
der durch die vortreffliche Lage an der Bahn begünſt'gt 
wird, iſt Czersk lebendiger geworden als manche Stadt. 

R. Pelplin, 7. Febr. Aus Anlaß der größeren 
Anforderungen, welche die Gegenwart an das theo⸗ 
logiſche Wiſſen des Klerus ſtellt, hat der Biſchof 
Dr. Redner verordnet, daß von dieſem Jahre ab all⸗ 
jährlich in den Monaten Mai und Oktober in der 
Diöceſe Culm alle in der Seelſorge beſchäftigten 
Geiſtlichen, jo lange fie nicht Piarrer ſind, ſowie dies 
jenigen Pfarrer, welche das 7. Prleſterjahr noch nicht 
zurückgelegt haben, ſich einer neuen Prüfung, dem 
Jurisdictlons⸗Examen, zu unterwerfen haben. Dieſes 
Examen pro cura wird durch eine aus Proſynodal⸗ 
Examinatoren gebildete Prüfungs-Commiſſion unter 
dem Vorſitz des Biſchofs oder ſeines General-Vicars 
abgehalten. Die Prüfung iſt nur eine mündliche und 
erſtreckt ſich auf genau abgegrenzte Gebiete einzelner 
theologiſcher Disciplinen. — Der St. Bonifacius⸗ 
Adalbertus⸗Verein der Diöceſe Culm hat im Jahr 1892 
eine Einnahme von 19097.84 Mk. erzielt Darunter 
aus Kirchencollekten 8752,25 und au eingegangene 
Gaben 9100,11. Die Ausgaben betrugen 18218,77- 
Darunter zur Unterhaltung der Geiſtlichen und 
Schulen der Diöceſe 15374,25. — In ſeinem dies⸗ 
jährigen ſoeben erſchienenen Faſtenhirtenbrief behandelt 
der Biſchof Dr. Redner „die Gott für ſeine Liebe zu 
erweiſende Gegenliebe.“ Gott lieben iſt das höchſte 
Gebot. Ein Ausfluß dieſer Liebe zu Gott iſt aber 
die Nächſtenliebe. Gottesliebe und Nächſtenliebe find 
von einander unzertrennlich. In jedem Menſchen 
muß Gottes Ebenbild geehrt werden. Darum fordert 
der Biſchof zum Schluß ſeines Hirtenbriefes, daß jede 
Kränkung und Beleidigung freudig verziehen werde. 

[R.] Aus dem Kreiſe Flatow, 7. Februar 
Die Preiſe für Fetiſchweine find in letzter Zeit noch 
wieder mehr geſtiegen, ſo daß man jetzt hier bereits 
für beſſere Qualität 42 Mk. pro Cir. Lebendgewicht 
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Kleines Feuilleton. 

* Die Erſcheinungen des Blitzſchlages. In 
der letzten Sitzung der Züricher natur forſchenden Ger 
ſellſchaft beleuchtete Herr Profeſſor Dr. O. Wyß die 
Wirkung des Blitzes auf Menſchen, die der heftigen 
elektriſchen Entladung erlagen. Die „Züricher Poſt“ 
berichtet hierüber ſolgendes: Gewöhnlich zeigen ſolche 
Verunglückte keinerlei erhebliche innere Verletzungen, 
ja, oſt nicht einmal äußerliche, welche für den Blitz⸗ 
ſchlag charakteriſtiſch ſein könnten. In einem Falle, 
den er perſönlich in Augenſchein zu nehmen Gelegen⸗ 
heit hatte, zeigte die Körperoberfläche zarte Linien, 
die, fi baumſörmig verzweigend, als bräunliche Ver⸗ 
färbungen der Haut erſchienen und eigenthümlicher⸗ 
weiſe auf beiden Körperhälften ſymmetriſch angeordnet 
waren. Ein anderer vom Blitze Erſchlagener ließ von 
ſolchen Linien keine Spur, dagegen eine unregelmäßig 
geformte Rißwunde erkennen. In einem dritten 
Falle endlich, der ſich faſt vor feinen Augen abſpielte, 
fonftatirte er wieder jene charakteriſtiſchen Linien, eine 
Rißwunde und am Rücken eine kleine trockene Brand⸗ 
wunde. Der junge Mann hat bei einem heftigen 
Gewitter auf der Bank vor dem Kachelofen geſeſſen; 
während er die Schuhe anzog, um allenfalls aus dem 
Hauſe ſich retten zu können, ſchlug der Blitz in den 
Schornſtein und durchfuhr, den Drähten im Ofen 
entlang verlaufend, von einem äußeren Meſſingknopf 
aus, welcher die Kacheln zuſammenhielt, den Unglück⸗ 
lichen, der auf fo tragiſche Weiſe ſein Leben endete. 
Dabei wurde der noch nicht angezogene Schub in 
eigenthümlicher Weiſe zerriſſen und weggeichleudert; 
die Nägel trugen ebenfalls die Spuren des Blitz⸗ 
ſchlages an ſich, indem ſie an der Oberfläche ange⸗ 
ſchmolzen waren. Speziell dieſes letztere Moment iſt 
nun von gerichtsärztlicher Bedeutung, da der Blitz 
an den von ihm Betroffenen nicht nothwendig Merk⸗ 
male hinterläßt, welche den Verdacht jeder anderen 
Todesurſache ausſchließen. Schon ſind Verbrechen 
vermuthet worden, wo die genaue Unterſuchung doch 
noch die tödtliche Wirkung des Blitzes unzweifelhaft 
herausſtellte. In ſolchen kritiſchen Fällen iſt den 
Schmelzſpuren insbeſondere größte Aufmerkſamkeit 
zu ſchenken, wie ſie an metallenen. Gegenſtänden 
(Schuhnägeln, Geldſtücken ꝛc.) auftreten können; fie ge 
ſtatten eigentlich allein eine ſichere Diagnoſe über die Ur⸗ 
ſache des erfolgten Todes. Glücklicherweiſe ſind die meiſten 
Blitzſchläge nicht derart, daß ſie das menſchliche Leben 
zu vernichten im Stande wären; ſie können vor⸗ 
übergehende oder bleibende Lähmungen, Betäubungen 


| 


die 


ꝛc. bewirken, aber auch den Betroffenen mit dem 
bloßen Schrecken davon kommen laſſen. Anſchließend 
berichtete Herr Profeſſor Heim über die Wirkungen 
des Blitzes auf die Geſteine. Jeder Alpengänger 
kann in die fatale Lage kommen, ein Gewitter auf 
einer Bergſpitze miterleben zu müſſen; da rauchen die 
Spitzen aller Steine, in der Dunkelheit ſieht man 
kleine Flämmchen flackern als Zeichen der energiſchen 
elektriſchen Ausſtrömung. Hier ſind Blitzſchläge 
etwas Gewöhnliches und nicht ſelten wird auch der 
Touriſt getroffen. Meiſt ſpürt er dabei einen hef⸗ 
tigen Schlag in die hohlen Knie oder in die Ell⸗ 
bogen. In ſolcher Lage thut er gut, ein paar 
Schritte hinabzuſteigen, wo jene Erſcheinungen ſchon 
nicht mehr ſtatthaben. Im Geſtein hinterläßt der 
Blitz die Spuren ſeiner Einwirkung; ſchmelzbare Ge⸗ 
ſteine werden angeſchmolzen und ſind nachher mit 
einer glaſigen Kruſte mehr oder weniger bedeckt. 
Solche Verglaſungsſtellen finden ſich auf den Silikat⸗ 
gipfeln unſerer Alpen recht zahlreich, ſpärlich dagegen 
kommen ſie unterhalb der Spben vor. In einem 
Falle hat der Blitz auch Lö her in Steine gefreſſen, 
ähnlich den Wurmlöchern im Holz. Bekannt iſt ja 
auch, wie die Kette, welche zur Matterhornſpitze hin⸗ 
auf in den Fels eingelaſſen wurde, jedes Jahr vom 
Blitz zerſtört wurde, während ein Hanfſeil nun aus⸗ 
hält. Im kahlen Kalkgeſtei! reißt er nicht ſelten 
trichterförmige Löcher auf, das die aufgeworfenen 
teintrümmer rings umgeben. Da, wo eine Humus- 
ſchicht und Raſen den Fels bedecken, hinterläßt er in 
dem Blitzſtern ſeine Spuren: ein bis zwei Meter 
langes Loch iſt aufgewühlt und von dieſem aus 
gehen ſtrahlenförmig ſich reich veräſtelnde Furchen; 
die letzten Verzweigungen ſind oft recht fein. Auf 
dem Frohnalpſtock hatte ein ſolcher Stern 20 Meter 
Durchmeſſer. In den weiten Sandflächen der Lüne⸗ 
burger Haide veranlaßt dieſe gewaltige Naturer⸗ 
l die Bildung der Blitzröhren. Der Sand 
zu einer dünnen Glasſchicht geſchmolzen, die, bis 
5 ja 10 Meter Tiefe in den Boden reichend, einen 
Gang von 1 bis 2 Centimeter Durchmeſſer umgiebt ; 
unten verzweigt er ſich ſpärlich. 

Ueber ſtrenge Winter leſen wir im „St. 
Hubertusblatt“: Ein ſehr harter Winter war der 
von 1739 bis 1740. Der Sommer 1739 war ſehr 
heiß, der Winter begann ſchon Anfangs November; 
die Reiſenden erſtarrten ſammt ihren Pferden; von 
überall hörte man Berichte über zahlreiche Opfer, die 
die grauſame Kälte forderte. Den Kühen gefroren 


Mchſtriche; man fand ſehr häufig in gut ver⸗Jgeſchirren zu Eis gefroren, 


wahrten Ställen am Morgen das Vieh todt vor, be⸗ 
ſonders in der Nacht des 9. Februar. Das Wild, 
welches zu Dutzenden auf den Feldern erfroren auf⸗ 
gefunden wurde, hatte beſonders zu leiden und drängte 
ſich zu den Wohnungen der Menſchen. Von der 
ſcharfen Kälte zerſprang die Geſichtshaut, Eſſig, Bier 
und Wein gefroren in der Flaſche, wenn man über 
die Straße ging. — Im Jahre 1785, erzählt eine 
Harzchronik, war ein großer Schneefall zu ver⸗ 
zeichnen. „Um den Harz ſtieg der Schnee über 
die Zäune und die Haſen nagten die Obſtbäume in 
den Kronen ab. Dieſer ungeheure Schnee ging am 
1. April ohne großes Gewäſſer hinweg; es folgte aber 
ein kaltes und ſpätes Frühjahr.“ 1795 ereignete es ſich, 
daß eine Schwadron franzöſiſcher Kavallerie die 
ſchwediſche Flotte, welche feſt im Eiſe lag, im Sturm 
eroberte, welcher Fall wohl einzig in der Geſchichte 
ſein dürfte. Auch die Jahre 1728 und 1829 brachten 
ſtrenge Winter; ſelbſt die Ditfee war in dem zuletzt 
genannten Jahre noch in der Mitte des März zum 
größten Theile mit Eis bedeckt. Der kleine Belt war 
— um es noch zu erwähnen — in den Wintern 
1774 und 1775 ganz zugefroren. 1776 hatte die 
Eisdecke der Donau unter Wien 5 Fuß Dicke. Maſſen⸗ 
weiſe ſtarben die Fiſche und Vögel. Fünf Jahre 
vorher war die Elbe bis auf den Grund gefroren. 
Wie kalte Winter dieſes Jahrhundert lieferte, erhellt 
auch aus der Thatſache, daß in England, wo dieſe 
Jahreszeit viel milder iſt als bei uns, in den Jahren 
1754 und 1755 das Bier in den Flaſchen gefror, wenn 
man es über die Straße trug. Gehen wir noch weiter 
zurück in der Jahre⸗Leiter, ſo erwähnen wir die 
Zahl 1744; Portugal batte zu dieſer Zeit eine 
Schneemaſſe von 23 Fuß Tiefe. 1729 gingen in 
Schottland ganze Vieh- und Schafheerden im Schnee 
zu Grunde. In dem Ortsbuche zu Heidersbach im 
Thüringerwalde hat der Schulze Johann Nikolaus 
Stockmar ſchwere Winter für die Nachwelt verzeichnet. 
Im Jahre 1726 ſchretbt er: „Sechs Wochen vor 
Weihnachten hat das Vieh im Stalle bleiben müſſen, 
welches zwar als vor dieſer Zeit auch ſchon geſchehen, 
aber es bat ein ſolcher tiefer Schnee gelegen, welcher 
bei Mannes Gedenken dergleichen nicht gelegen, und 
hat auch ein Waldmann den ganzen Winter nicht 
das Geringſte verdienen können, und iſt vier Wochen 
nach Weihnachten eine ſolche Kälte und Steipper⸗ 
wetter geweſen, daß ſich die Leute in den 
Stuben nicht haben behelſen können, das Waſſer 
iſt in den Wohnſtuben, Waſſerkonnen und Trink⸗ 
und hat Niemand 


ein Stück Rohr bekommen können, und iſt eine „ en, bewirken, aber auch den Betroffenen mit dem] wahrten Ställen am Morgen das Vieh todt vor, be⸗ ein Stück Rohr bekommen können, und iſt eine ſolche 

nahrungsloſe Zeit geweſen, daß, wer etwas gearbeitet, 

niemals ſeinen verdienten Lohn ſobald empfangen, 
weil der Geldmangel allenthalben groß geweſen In 
dieſem 1726. Jahre des großen Schnees (ſtellenweiſe 

ſoll er „zwei bis drei Stockwerk tief“ gelegen haben) 

iſt unzählig Wildpret zu Boden gegangen. Es ſeind 

viel Hirſch und Thier von Wölfen zerriſſen und ſeind 

ſolcher dergleichen viel todt gefunden worden, welche 

unverletzt geweſen, und zwar im Suhler Forſt, in 

allen umliegenden Orten und Herrſchaften, jedoch nicht 

allein das Rothwild, ſondern auch das Schwarzwild 

iſt umgekommen, welches nicht in hundert Jahren 

der gnädigſten Herrſchaften keinen ſolchen Verluſt 

gehabt. In dieſem 1726. Jahre auf der Neujahrsmeſſe 

iſt eine Dienſtmagd im Bett erfroren früh Morgens 

todt gefunden worden.“ 

* Der Nachlaß des Erzbiſchofs. Von einer 
ſenſationellen Milltonenerbſchaft berichtet das „Wiener 
Tageblatt“. Es handelt ſich um den Nachlaß eines 
vor 20 Jahren verſtorbenen Eczbiſchofs, der ein ge⸗ 
taufter Jude geweſen und deſſen mehr als 20 Mill.“ 
betragendes Vermögen jetzt ſeinen jüdiſchen Verwandten 
zufallen ſoll. Eine dieſer Verwandten iſt eine Frau 
Ulimann, die Tochter eines Kaufm eins Färber in 
Boskowitz. Ein Bruder ihres Vaters trat zur katho⸗ 
liſchen Religton über, wurde Geistlicher und verließ 
Oeſterreich. In Boskowitz wurde bald bekannt, daß 
der Geiſtliche Färber ſich in das Königreich der 
Niederlande begeben und dort zu hohen kirchlichen 
Ehren gelangt war. Der Sen ure Herr Färber 
wurde im Laufe der Jahre Erzbiſchof von Rotterdam 
Frau Ultmann wendete ſich, als ſie ſich in Boskowitz 
nach dem Tode ihres Vaters und Gatten in großer 
Nothlage befand, an ihren hochgeſtellten Verwandten 
nach Rotterdam und bat dieſen um eine Unterſtützung. 
Sie erhielt jedoch auf ihr Anſuchen keine Antwort. 
Vor 23 Jahren ſtarb der Erzbiſchof Färber von 
Rotterdam. Frau Ultmann war infolge der großen 
Nothlage, in der fie ſich befand, nicht im Stande, 
ihre Erbanſprüche an den Nachlaß des Biſchofs zu 
vertreten. Erſt als ſie durch den Haupttreffer der 
Kommunal⸗Looſe in den Beſitz eines größeren Der 
mögens kam, übergab fie die Erbſchaftsangelegenhei 
einem Advokaten. Nach Berichten, die aus Rotterdam 
nach Wien gelangten, beträgt der Nachlaß des Erz⸗ 
biſchofs Färber derzeit mit Zinſen und Zinſessiuſeg 
nicht weniger als 28 Millionen Gulden und ſoll 97 
dem betreffenden Advokaten gelungen ſein, die Erban⸗ 
ſprüche der Frau Ultmann durchgeſetzt zu haben. 


bezahlt. Dabei werden die Schweine von Woche | | 

t zu übertrieben und nichts verzerrt. Und wenn er um 1 Uhr 28 Minuten Nachmittags bier fälligen] Naphthaquellen beobachtet wurden; es dürften bies 
ee a er Segen 2 nur gangbare] Schattenſeiten in unſerer Geſellſchaft treu und wahr | Perſonenzuge ein Heiner Unfall. Auf der Strecke] ſelben mit dem unheilvollen Erdbeben er ra 

Sk EN. a = g f 1 v 0 findet fich | ſchildert, ſollte ihm daraus zum Mindeſten kein Vor⸗ zwiſchen Zakrzewo und Linde hatte ſich der Radreifen] Zuſammenhange ſtehen. 

Paeſe find el des fn 55 Rar die hang wurf gemacht werden. — Nächſten Dienſtag fällt der | von einem Rad an einemWagen IV. Klaſſe vollſtändig gelöft * Bei einem Brande der drei großen Baum⸗ 

e 0 5 a 8 nen nicht an= | Vortrag aus. Den darauffolgenden Dienſtag, den [und mußte der Wagen in Linde ausgeſetzt werden.] wollenſpinnereien in Oſaka in Japan ſind am 16. Ja⸗ 

Sonnabend im Friedrich ſchen Kot Lin 9 . am 21. d. Mts., wird ein Damen⸗Abend ſtattfinden, bei] Trotzdem die Inſaſſen des Wagens durch das ſtarke] nuar über hundert Perſonen, zumeiſt junge Mädchen, 
doo feln erste Sſfiöngsfeh 0 ex n A u e Obo⸗ welchem Herr Prof. Zimmermann aus Düſſeldorf] Stoßen bemerkten, daß etwas nicht in Ordnung jet, | ums Leben gekommen. Der angerichtete Schaden be⸗ 

und für alle Theilnehmer 975 Se eh a war einen Vortrag über Albrecht Dürer und die religtöſe] kam Niemand auf den Gedanken, die Nothbremſe zu | trägt über 200,000 Yen. Zur Zeit des Ausbruchs 

di ar r en Aust 5 mſten Weiſe Kunſtperiode halten wird. ziehen und den Zug zum Stehen zu bringen. Der] des Feuers befanden ſich über 1200 Arbeiter in den 

Einriihtung einer Bal nnen wird vo 1 * [Die Elbinger Handwerkerbank! — Ein⸗ Unfall iſt äußerſt glücklich abgelaufen, denn der] Mühlen, und es iſt erſtaunlich, daß die Flammen 

des landwirthſchaſtlichen Vereins doſelbſt luflöſung] getragene Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Haftpflicht | Wagen hätte während der Fahrt leicht entgleiſen und | nicht noch eine größere Anzahl von Menſchenleben 

ane; enen nun auch] — hielt geſtern Abend in der Bürgerreſſource ihre | großes Unglück herbeiführen können. zum Opfer gefordert haben. Viele retteten ſich da⸗ 

beihülfe von 300 Mt wieder an Sag ene Staatö= } Generalverjammlung ab. Dem durch den Vorſitzenden, * Verrechnet] hatte ſich geſtern ein Stromer, durch, daß fie aus den Fenſtern herabſprangen; die 

Wen, Santawirtbe airfidgesahlt w 8 Centralverein | Herrn Monath, erſtatteten Jahresberichte entnehmen] der in der Heil. Geiſtſtraße den Verſuch machte, von] Zahl der Verwundeten iſt bedeutend. 

„ Neuenburg, 7. Febr Die en. wir Folgendes: Die Handwerkerbank iſt eins der] der Frau des Klempnermeiſters K., welche ſich allein * Furchtbare Ueberſchwemmungen haben in 
dier ruppe 5 20 e vor einiger Zeit älteſten Inſtitute ihrer Art, da fie bereits auf eine Jim Laden befand, ein Almoſen zu erpreſſen. Auf die] Queensland im auſtraliſchen Diſtrikt Brisbane große 
Schulvereing⸗ Felt gestern 15 gemeinen Deutſchen45jährige Thätigkeit zurückſehen kann. Obwohl in wiederholten Aufforderungen, den Laden zu verlafjen, | Verheerungen angerichtet. In der Stadt Ipswich 
n arver Berger eine 85 er dem Vorſitze des] dem abgelaufenen Jahre keine Verluſte zu verzeichnen] achtete der Eindringling nicht, drohte der Frau viel⸗ find viele Gebäude zum Theil beſchädigt, zum Theil 
„Zur Krone“ ab. Nachde Fe im Hotel waren, jo find die Geſchäftsergebniſſe doch nicht gerade | mehr mit den Worten: „Wenn Sie nichts geben, von den Fluthen weggeſchwemmt worden. Bis jetzt 
eingelaufenen Schriften 3 1 e in der letzten Zeit] günſtige zu nennen. Zwar legte ſich das Geſchäft] mache ich es wie Collin, und Sie müſſen Alles her⸗ weiß man, daß 22 Perſonen bei der Kataſtrophe um⸗ 
waren, erſtattete Herr A . e Mitglieder vertheilt Jam Beginne des Jahres recht gut an und konnte geben.“ Der Klempnermeiſter, welcher ſich zufällig] gekommen find, doch befürchtet man, daß die Zabl 
bericht. Von den 22 a A chter Schultz den Kaſſen⸗ deshalb auch der Bankdiscont von 6 auf 5 pCt. her [im Nebenraume aufhielt, hatte die Aeußerung ver« der Verunglückten viel größer iſt. Die Bevölkerung 
ſumme von 63 Mt 45 10 edern war eine Beitrags⸗abgeſetzt werden; jedoch geſtaltete ſich im weiteren | nommen, trat in den Laden, gab dem Strolch eine] hat vor dem Waſſer in die höher gelegenen Orte 
Maßgabe der „Satzu ufgebracht worden, welche nach] Verlaufe des Jahres das Geſchäft jo ungünſtig, daß ordentliche Tracht Prügel und beförderte ihn derart] geflüchtet. In Maryborrugh iſt eine Brücke eingeſtürzt, 
Es wurde von 10 1 Da werden Sollen. | man fich veranlaßt ſah, den Bankdiscont wieder auf Jan die Luft, daß er in dem gegenüberliegenden] man glaubt, daß hierbei gegen dreißig Perſonen 
2 Mk feſtgeſetzt Ich 75 it Jährliche Beitrag, auf 6 pCt. zu erhöhen. Die Mitgliederzahl betrug am | Schneehaufen noch längere Zeit liegen blieb. ertrunken ſind, gegen hundert Häuſer ſind zerſtört. 
freiwillige Beiträge ne dam er für größere | Ende des Jahres 1891 469, es wurden im Laufe * Marktbericht.) Der heutige Wochenmarkt] Die Stadt Tiard iſt überſchwemmt. Sehr ernſt iſt 
außer den Gen ne ſetzen. Der 8 beiteht | des Jahres aufgenommen 39 neue Mitglieder, während | litt ſichtlich unter dem ſtarken Thauwetter. Nur der] die Lage in Brisbane, wo zwei große Brücken durch 
Arzt Dr. Gottwaldt de ehre ip Herren:] 31 freiwillig ausſchieden, 12 verſtarben und 14 aus⸗ Fiſch⸗ und Fleiſchmarkt boten einige Auswahl. Auf die Fluthen fortgeriſſen wurden; in der Hauptſtraße 
Lehrer Teſchendorf. — In 1 1 1 es Vereins, und geſchloſſen wurden. Der Kaſſenumſez betrug] ſämmtlichen anderen Markiſtellen berichte — höchſtens] des ſüdlichen Stadtviertels ſteht das Waſſer 20 Juß 
i n r $ a 5 ei endſtunden xöthete | 3,085,781 Mk., iſt alſo gegen das Vorjahr mit | den Getreidemarkt ausgenommen — nicht der vierte } hoch. 
er ge 1 2 1 ein 3 nen Theil des Wolfen- | 3,313.692 Mk. um 227,911 Mk. zurückgeblieben, das] Theil des Lebens vom Sonnabendmarkt. Die Preiſe 
re ee 15 euenburger Niederung. Mitgliederguthaben betrug 121,210 Mk. Es wurden | für Getreide waren billiger. Hafer wurde mit 2.80 S ei l⸗D 
e Baer eſitzer, Herrn Franz, in Mon⸗ im Ganzen 3370 Wechſel angekauft und bewegte fich | Mark pro 50 Pfd. bezahlt, Futtergerſte brachte 4 Mk. » al⸗ epeſchen 

ebäude nieder, während derſelbe in] die Höhe der Wechſel zwiſchen 10 und 6000 Mk.] pro Scheffel. Roggenrichtſtroh koſtete 15 Mk. der 
pro 1260 Bid., Heu 1.50 — 2,20 ME. pro Etr. „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Neuenburg zum Holztermine war. Das Vieh ſoll] De i 

8 r erzielte Reingewinn betrug 6289,60 Mk., und 

ere | ' 

15 r as nl e A FH beſchlleßt die Verſammlung — dem Vorſchlage des * [Diebftahl.] Einem auf dem Fiſchervorberg Berlin, 8. Febr. Der Kaiſer begnadigte 

und mit Stroh eden 28 1 Aufſichtsrathes gemäß — 5419,40 Mk. zur Vers wohnhaften Arbeiter wurde geſtern aus einem ver-] den Major Heinrich, Kommandeur jenes Ba⸗ 

gel, enn 1 der Best äuden ſchnell um fid) |theilung einer 45prozentigen Dividende, während ſchloſſenen Spinde ein neuer Anzug, einige Bettbezüge] taillons in Neiße, von welchem ſeiner Zeit 

derfichert if, fo erwächſt de 1 Feuersgefahr | 500 Mk. zum Reſervefonds fließen, 170,20 Mk. als] und über 5 Mark baares Geld geſtohlen. Als Dieb | mehrere Mann bei Schwimmübungen ertranken. 

aber San mſelben doch ein bedeu- Spezial⸗Reſervefonds angelegt und 200 Mk. als Dis⸗ wurde ein bereits vielfach vorbeſtrafter Menſch, der] Heinrich erhielt ein Ra Feſtung, wovon 

Strasburg 5. Febr te B poſitionsfonds dem Aufſichtsrathe überwieſen werden.] ſich bei ihm in Logis befand, ermittelt und verhaftet. | neun Monate nachgelaſſen wurden. 

er 3 Ahern Heute Vormittag um 9 | Der Höchſtbetrag der Spareinlagen wird auch für | Der ſaubere Mitbewohner war noch im Begriff, die — Wie verlautet, wird der Chef der Co⸗ 

Das Feuer bra 8 urch Feuerlärm beunruhigt. dieſes Jahr auf 500 Mk. feſtgeſetzt. Statuten» | Sachen zu verſilbern, als er verhaftet wurde. lonialabtheilung, Geheimrath Kayſer, demnächſt 
n dem Hauſe der Frau Rentiere] mäßig ſcheiden aus dem Auſſichtsrathe aus die den Reichsdienſt verlaſſen. 


eſſe aus, wurde aber durch das ſchnelle Eingrei { i ll 
257 nn nelle Eingreifen | Herren Quintern, Fröhlich und Henning; die beiden A gemeiner Deutſcher — 
alt gelöſcht, jo daß kein bedeuten⸗ Letzteren wurden wiedergewählt und Stell j ini 
er Schaden erwuchs. Das Feuer ſoll dadurch ent⸗ { : Hederimaht abgelehnt Ver icherungsverein in Stutt art. 5 | 
ne Auf her; og ee Herrn Quintern, welcher eine Wiederwahl abgelehnt ef 1 mt ds 31. Degnbert 9. 0510 Handels⸗MNachrichten. 


hatte, wurde Herr Kaufmann Sauſel neugewählt. — 


fen fi ; 
fielen. Der höchſte einem Mitglied zu gewährende Kredit 


is bgeſchloſſen 29,191 Verſicherungen über 217,098 | Telegraphiſche Börſenberichte. 
Kreisgrenze Schlochau, 6. Febr. In einen neu abgeſ gen über 


Perſonen. Die Zahl der in der Unfallverſicherung Büren e ach. 


N h wird auf 21,000 Mk. feſtgeſetzt, das iſt die zeiti > 
9 5 1 hatten ſich am letzten Sonntage] Höhe des Reſervefonds. geſ as - Se * an angemeldeten Schadenfälle betrug 6141; von Dielen | 34, pet. Oſtpreußiſche Biandbriefe . . 970 9770 
Verſteck. Ein & hineingeſchlichen und ſpielten dort] Aufſichtsrathes werden per Acclamatton gewählt die | hatten 38 den ſofortigen Tod und 447 eine gänzliche 3¼ pet. Veſtpreußiſche fandbriefe 98,20 98 30 
ſenſter und Junge ftürzte dabei durch ein Oberlicht⸗JHerren Maurermeifter Depmeyer, Kaufmann Julius oder theilweiſe Invalidität der Verletzten zur Folge. Deiterreichiiche Gold rente 98,70 98,70 
an ſeinem Aue ſich jo ſchwere Verletzungen zu, daß] Arke, Kaufmann Kühnapfel, Tiichlermetiter J. Müller Von den Mitgliedern der Sterbefaffe ſtarben in 4 pCt. Ungariſche Goldrente . . 96,75 96,75 
P. e gezweifelt wird. und Kaufmann Sowinski. — Zum Schluſſe machte dieſem Zeitraum 450. Bali: jankmoten . >». 0... | 210,50 | 209,70 
abgehaltenen ram, 7. Febr. In einer heute] der Herr Vorſizende noch einige recht intereffante] “ Auf den Monat Dezember entfallen 3075 gen 35 r ee eee 2 3 
polytechniſchen Geſellſcheerſammlung der hieſigen] Mittheilungen über den Stand der Kreditgenoſſenſchaften abgeſchloſſene Anträge mit 23,280 Perſonen. Bel 7 8 aan Con 8. 107,60 | 107.70 

ellſchaft wurden die Herren Kreis⸗ der Unfallverſicherung wurden in demſelben Monate | ; P reußiſche Conſons N ‚ 


M - 5 Lee er unaen 2] a0 60 84,50 
689 Schadenfälle angemeldet, während ſich die Zahl wer MRrinritä g x 
de Todesfälle der Sterbefaffe auf 26 belief, Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 108,00 | 108,50 


des Deutſchen Reichs. Im Jahre 1892 waren in 
ganz Deutſchland vorhanden 1300 Kreditgenoſſenſchaften, 


leiratb Anderſon, RR ggg Peſchmann, Kanz⸗ 
5 von welchen 1076 Geſchäftsberichte eingeſchickt hatten. 


orſtand gewählt luß d 

egung ergab ein 9 Die Rechnungs⸗Dieſe hatten eine Geſammtmitgliederzahl von 514,524; Am Sch uß des Jahres 1892 waren 107,659 :odulten-Börje, 

Jahre zaman ee 1 7 7e 0 ni Sg ſich auf über 1 Milliarde | Bolicen über 719,947 verſicherte Perſonen in Kraft.] Cours vom a A 25 : Ei 7.2 8.2. 
ahre nicht oe gsfeſt in dieſem] Mk.; auf einen Genoſſen entfiel im Durchſchni 7 Weizen April⸗ Mat.. 155,20 154,70 
ben wut uf zu „nafüie, aber eine Sommer- Kredit e e e 1 ee Vermiſchtes. zen Maſ⸗Jun i 15650 156000 

teſenburg, 6. Febr en Betrieböfapitalien auf 582 Mill. Mk., die Geſchäfts⸗ * Ein Mord iſt geſtern in früher Morgenſtunde in Roggen: Matt. U 975 

1 es der hieſigen Polizeibehörde vieler Bemühungen | guthaben der Mitglieder auf 114 Mill. ME, die | Berlin vollführt worden. Um drei Uhr hat die Mar Jun are A 2 14900 13925 
ich geweſen, der beiden für lc bis jetzt nicht möge | Reſervefonds auf 29 Mill. Mk. Es wurde ein Rein- | Bäderfrau Eliſe Bohnderf, geb. Wendt, die bei ihrem petreleum loco I a 22.50 22,50 
eſängniſſe entf kürzlich aus dem Rojenberger | gewinn von 8,840,000 Mk. erzielt, von welchem über] Ehemann, Lindenſtraße 17, wohnte, ibren 10 Jahre I Kaps April⸗Mai > 52.390 53.00 

Job prungenen Gefangenen Czi g 2 ED Rüböl April-Mai . . 37 30 53, 
obſt habhaft zu werden (che 10 Ne zilinskt und] 2 Mill. Mk. zu Erhöhung der Reſervefonds benußt [alten Sohn Hans in religlöſem Wahnſinn in ſeinem Mai⸗Juni " 5 | 52,30 53,00 

wübdentlic geſehen w debe find. an: Ar wurden. Die Gejammtverlufte betrugen 1892 Bette erdroſſelt. Der Bäckermeiſter und Hauseigen⸗ Spiritus April⸗Mai 33,50 33,40 


1,237,653 Mk., während der Kaſſenumſatz 80 Mill.] thümer Bohndorf iſt ſeit elf Jahren mit der zweiten 


Februar, 12 Uhr 56 Min. Mittags. 


end des ſt 1 
Schleßſtande des eln Froſtes das Häuschen auf dem | Mt. hinter dem des Vorj ü x 
FOR he . jahres zurückblieb. Es wurden] Frau, die jetzt vierzi ahre alt iſt, verhetrathet.] Königsberg, 8 
dem AR EN Pe e erbrochen, aus] den genoſſenſchaftlichen Hülſskaſen 78,000 Mk. über⸗ Aus der ersten Ehe ee zwei Kinder, aus der 5 1835 N. Grothe, 
äusch 3 geitehlen und damit das wieſen, während im Intereſſe der Volksbildung | zweiten der jetzt zehn Jahre alte Hans und ein Mäd⸗ Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


5 ſie geheizt und hier die Nächte verbracht. Auch 


2 53,000 ME. Verwendung fand a 8 Spiritus pro 10,000 1% excl. Faß, 

ſich verſchiedentli f e dung fanden. chen von acht und einem halben Jahre. Die Fa⸗ 5 . 

8 bier bin ven Wpetötigen eine gel a Für die Mitglieder des Elbinger Gaſt⸗ miienerhättniffe waren ſehr glückliche. Seit einiger — aich Umtingenkiet; N 31.00 8 

dich müſſen fie gut Wache halten, denn Immer finden wirthvereins] findet morgen, Donnerſtag, im Ge⸗] Zeit zeigte Frau Bohndorf ein ſehr erregtes Weſen, een, 
e Polizeibeamten das Neſt leer. n werbehauſe ein gemüthliches Beiſammenſein ſtatt. und ein hinzugezogener Arzt erklärte fie für hod- roducteu⸗VBörſe. 


gradig nervös. Während die Eheleute ein Hinter⸗ 
zimmer als Schlafraum benutzten, ſchlief Hans Bohn⸗ 
dorf in einem an den Laden ſtoßenden Vorderzimmer. 
Die übrigen Kinder, die alle noch zu Hauſe ſind, 
ſchlafen in anderen Räumen. In der letzten Nacht 
um 1 Uhr verließ der Bäckermeiſter ſein Bett und 
begab ſich, ſeiner Gewohnheit gemäß, in die im 
Keller belegene Backſtube. Als er gegen 3 Uhr in 
ſeine Schlafſtube zurückkehrte, ſtand die Frau vor 
ihrem Bett in nothdürftiger Bekleidung und erzählte 
ihm mit unheimlich blitzenden Augen: „Die böſen 
Geiſter waren hier, ſie haben es mir eingegeben und 


[Stadttheater.] Des großen Beifalls, welchen 
ih das reizende Benedix'ſche Luſtſpiel „Aſchenbrödel“ 
bei ſeinen beiden Aufführungen am hieſigen Stadt⸗ 
theater mit Fräulein Paula Groß als Elfriede er⸗ 
freute, veranlaßt die Direktion, dieſes zu einer 
Schülervorſtellung außerordentlich geeignete Luſtſpiel 
am Sonnabend, den 11. d. Mts., als ſolche zu 
wiederholen. Fräulein Paula Groß hat in Anſehung 
des ſchönen Zweckes ſich bereit erklärt, die Rolle der 
Elfriede nochmals zu übernehmen. — Am Freitag 
95887 zum Benefiz für den Regiſſeur Herrn Voges 
„Der Sommernachtstraum“ mit Muſik von Mendels⸗ 


5 5 Eu a ee ar 5 
Elbinger Nachrichten. Gebr. | Behr. | Tendenz 
Wetter⸗Ausſichten a 

auf Grund der Wetterberichte der Deut 

für das noxdätlige Deutſchlan d. wart 

zu; . Nachdruck verboten. 
1 12 ebr.: eig f. kalt, vielfach heiter, ver 
1 


Weizen, 5 125 Bid. | 144,50 144.50 unverändert 
Roggen, 1 Pfd. .. 121,50 120,50 niedriger. 
Gerſte, 107—8 Pfd. 112,50 112,50 unverändert 
2 er, neu. . 121.50 121,50 do. 
rbſen, weiße Koch⸗ 116,00 | 116,00 do. 


erlich, wolkig, friſche Winde. ubſen 9. — — 


0. Febr.: Kälter, meiſt heiter, im Süden 


ſtrichwei i 
Run weite Schnee, lebhafter Wind an den Danzig, 7. Februar. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745g Qual.⸗Gew.): unver. A 


y ſohn⸗Bartholdy zur Aufführun 1 “ ve j 5 

5 5 g. ch habe die That auch vollbracht.“ Beſtürzt eilte Umſaß: 150 Tonnen. 
Fur dieſe Nub vil geeignete Beiträge fand uns S IWeſtpreußiſche landſchaftliche Feuer⸗ Bohndorf in das Zimmer des Knaben. Er fand ihn il. 5 bunt und weiß 150 

; willlom men. dess Ade Nach dem von der Weſtpreußiſchen als Leiche in ſeinem Bette liegend: mittels eines le⸗ „ helſhun t EN 149 
FF . en I Bet| — zrzan ME MEn Beige | 
w e Fra n E FR 

1 Bbenaſchen Verein in einen 5 x ren ſumme der genannten Societät am Schluſſe des ihres Kindes getreten war, blieb völlig rubig. Der 2 zum freien Verkehr April⸗Mai 9 
Sudermann ehrer Wundſch einer Kritik Aae 0 es vergangenen Jahres 125,707,770 Mk. An Brands | Dr. Jacobi und das 35, Polizei⸗Revier wurden als⸗ Regulirungspreis z. freien Verkehr. 150 
zweifelhaft 1 führte der Herr Redner aus if gen. entſchädigungen find während deſſelben Jahres gezahlt | bald benachrichtigt. Der Erſtere konnte nur noch Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): niedr. 
ſteller unſe ner der geiſtvollſten Dichter und Sch it worden 452,282 Mk. 71 Pf.; an Prämien für die] den Tod feitftelen, die Schutzmänner des letzteren inländiſ cher .... | 118-121 
aß er ni ver Zeit, aber feine letzten Werke be i ft= | Geſtellung von Spritzen und Waſſerwagen ſowie für] nahmen die Irrſinnige, die ſich über die Leiche des ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit . 102403 
abſchüſſi cht mehr der iſt, der er war. Er ſſt jen, | beſonders hervorragende Thätigkeit bei der Unterdrückung Kindes warf, ſie küßte und die Worte: „Adieu, Termin April⸗ Mae! 126,50 

chr enge Bahnen gerathen. Seine früh auf] von Feuersbrünſten wurden im Ganzen 1389 Mk. mein Hans!” ausrief, nach der Wache am Belle⸗ Tran e FIR ACER 11 
und en. An mie Die Geſchwiſter“, „Der Kaßenſteg⸗ bewilligt. Für die Anſchaffung von fahrbaren Feuer⸗ alliance ⸗Platz. Von bier aus wurde die Re n Verkehr. 15 K 
welcher er ſich Ri: Schaufpiel „Die Ehre“ A ſpritzen gewährt die Societät denjenigen Ortſchaften, auf Grund eines Gutachtens des Sanitäts⸗ der Le gie N 5 90 IE NR 110 
fichert hat, liest en = einen bleibenden Namen ge⸗ Fe welchen die Verſicherung bei der landſchaftlichen raths Doktor Lewin für gemeingefährlich afer fulandif a 8 A 
„Sodom's Ende“ und gleich größerem Behagen als 50% t 50,000 Mk. erreicht, Beihülfen bis zu anzuſehende Frau der Irrenabthellung der Charite Lrbfen inländiſche n 
wir kräftige natur 2m anthe's Hochzeit“. Da treffen | 10 Mk. derartige Beihülfen haben in den letzten] zugeführt. Die Leiche des erdroſſelten Knaben blieb Tranſi Ae enn 
ſtalten, ein . gezeichnete lebenswahre Ge⸗ D Jahren überhaupt 6030 Mk. 37 Pf. betragen. bis um 10 Uhr in der Wohnung und wurde dann [Rübſen, inländiſ che 215 
uns überall entgegen. und kräftiger Realismus tritt enjenigen Perſonen, welche bei vorſätzlichen Brand: [dem Schauhauſe zugeführt. Der der Gattin und] Rohzucker, inl., Rend. 88%, ſtetig. 14,10 


ſtiftungen an bei der landſchaftlichen Societät ver⸗ 
ſicherten Gebäuden den Thäter in der Art nachweiſen, 
daß deſſen gerichtliche Beſtrafung erfolgt, wird eine 
hu von 60 Mk. bis 300 Mk. zugeſichert. — Eine 
kachrepartition von außerordentlichen Beiträgen iſt 
für „das abgelaufene Jahr nicht nothwendig geweſen. 
[Beſitzwechſel. Herr E. Tochtermann hat 
heute ſeine Grundſtücke an die Herren Gebr. Lindner 
aus Danzig für 70,000 Mk. verkauft. Die Ueber⸗ 
1 nuE ſoll am 1. Juli unter Beibehaltung der alten 
ug dec Pe die blühende zu den erſten 
äften zählende Hai \ ud 

tung en zäh Handlung keine Verkleine 
om Schlachthaus.] Wiederum iſt ein dem 

Sen Fleiſchermeiſter B. gehöriges liest wegen 
in e vernichtet worden. — Für unſer Schlacht⸗ 
8 . übrigens noch eine nützliche Einrichtung 
Ma lin Es iſt von der Schlachthaus direktion beim 
e beantragt worden, einen Desinfektions⸗ 
een. Der Magiſtrat und die Stadt⸗ 
55 befchäftigen ji 15 ſich demnächſt mit dieſem Antrage 
Berlin ben ahnunfälle. Der Nachtcourirzug von 
Sa atte geſtern früh eine Verſpätung von 40 
Se an ai Urſache war, daß in Schneidemühl 
200 aſchine auf einen mit Kohlen beladenen Wagen 
8 ahren war, der zertrümmert wurde, und die 
rummer das Geleiſe ſperrten. Ebenſo paſſirte dem 


eines Kindes zugleich beraubte Bäckermeiſter Bohn⸗ 
dorf iſt der Verzweiflung nahe. 

* Die Nachrichten aus Zante lauten er⸗ 
ſchreckend. Die Ortſchaſten auf Zante gleichen Ruinen, 
40,000 Menſchen find, wie der „Voſſ. Ztg.“ über 
Trieſt gemeldet wird, obdachlos dem größten Elend 
preisgegeben, trotz Lebensmittelſendungen aus Athen 
und Malta herrſcht Hungersnotb, zahlreiche Perſonen 
ſterben vor Hunger. Die Zahl der Todten und 
Verwundeten kann noch nicht annähernd ſeſtgeſtellt 
werden. Die Stadt Zante iſt zu drei Viertheilen 
ein Trümmerhaufen, das Spital iſt eingeſtürzt. Ein 
Theil der Kranken konnte im biſchöflichen Palais 
untergebracht werden. Dem „Berl. Tagebl.“ wird 
aus Zante berichtet: Die ſchöne katholiſche Pfarrkirche, 
zahlreiche griechiſche Kirchen, das biſtoriſche Kloſter 
Skopu und viele andere hervorragende Gebäude liegen 
in Trümmern. Noch mehr litten die Dörfer in der 
Ebene von Zante, die wegen ihrer paradieſiſchen 
Schönheit berühmt iſt. Sie ſind gänzlich vernichtet 
und zu Schutthaufen verwandelt. Die Erde zeigt 
an vielen Stellen Riſſe. Der Erdſtoß des 1. Februar 
wurde auch in vielen Gegenden des Peloponnes 
verſpürt. In Pyrgos war er jo ſtark, daß die 
Bürger erſchreckt aus ihren Häuſern flohen und den 
Reſt der Nacht auf der Straße zubrachten. Zu 
bemerken iſt, daß in Zante ſeit geraumer Zeit . 
Erdſenkungen in der Nähe der dort befindlichen von von Elten & Keussen, Crefe 


debate, "u &odons Ee l hätten 
n vor einen 1 

verkommene ſchmutzige Gefu nerübrt, in welchem 
Sr Ausweg mebr finden. Es ſind All 
5 chatten, die der Dichter 0 7 75 ſchwarze 
1 ſucht man nach einer Sich W 
ergeben, auch nach einem erhebend chtgeſtalt, 
ment. Wohl ſelten ein Buch wird dir 8 Mo⸗ 
weniger Befriedigung aus der Hand le 8 ae 
7890 auch wird er ein Buch mit größerem Und 9 8 
eſen, als „Sodom's Ende“. Auch die S hagen 
nicht mehr ſo edel wie in ſeinen frühere Wee 


Danzig, 7. Februar. Spiritus pro 10,000 1 loco 
eontingentirt 50,00 bez., —,— Gd., pro Febr.⸗Mär kontin⸗ 
gentirt —,— Br. —,— Gd, pro November⸗Mai Lon: 


50 
7 — 
Stettin, 7. Februar. Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer —,—, loco ohne aß mit 70 A Konſum⸗ 
ſteuer 31,80, pro April⸗Mai 32,30, pro Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 34,30. 


Zuckerbericht. N 

Magdeburg, 7. Februar. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement 15,10, Kor ucker exkl. 88 pCt. Ren- 

dement 14,50. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 

12,10. Feſt. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,00 
Melis I mit Faß 26,25. Stetig. N 


arrer, Lehrer, Beamte ꝛc. empf. allerorten den 
5 Holländ. Tabak von B. Becker in 
Seeſen a. Harz. 10 Pfd. loſe im Beutel 8 Mk. feo. 


q direkt aus der Fabrik 
alſo aus erſter Hand in 
jedem Maaß zu beziehen. 
Man verlange Muſter mit 


Angabe des reſeld. 


meiner Ausdrücke bedi ü 

U edienen würden. Der Dichter if 
hoffen ſchließt Herr Oberlehrer Wundſch, ad t Dürfen 
umkehrt 155 er auf dem beſchrittenen Wege wieder 
lünſtleriſch gi bloße Effekthaſcherel dem wahrhaft 


zu ſcharf ausgefallen. Man ſollte hier 
zelt“ übertriehe⸗ daß Sudermann in Solana 8080 
Lebensweise d en habe. Wer die Verhältniſſe und die 
läßt, wird 2 Menſchen kennt, die Sudermann handeln 

müſſen: das iſt wahr und getreu, nichts iſt 


— —— 


Freitag, d. 10. Februar: 
Benefiz Otto Voges. 


Ein Fommernachts traum. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 8. Februar 1893. 

Geburten: Tiſchler Wilh. Möller 
1 S. — Bureaudiener Eduard Rückborn 
1 S. — Schmied Friedrich Wolff 1 T. 
— Müller Robert Schnakenburg 1 T. 
— Fabrikarbeiter Auguſt Weide 1 T. 

Aufgebote: Klempner Bernhard 
Schmidt mit Eliſe Hintz. 

Sterbefälle: Arbeiter Gottfr. Lenz 
S. 2 M. — Feilenhauer Andr. Ferd. 
Schmidt S. 3½ J. — Händler Jacob 
Pojuhr 1 S. todtgeb. — Sattler Rud. 
Wilhelm S. 7 T. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Lucia Kirſch⸗Lichtfelde 
mit dem Maurermeiſter Herrn Vitalis 
Freisleben⸗Braunsberg. — Frl. Marie 
Rohrmoſer Kl. Eſchenbruch mit dem 
Gutsbeſitzer Herrn Carl Fraude-Plom⸗ 
jen. — Frl. Leonore Rohland-Etzolds⸗ 
hain mit dem Gerichtsaſſeſſor Herrn 

Kurt von Saucen: Infterburg. 
Geboren: Franz Puttkammer⸗Danzig 
1 5 — Hauptmann Kiep⸗Graudenz 
1 T. 
Geſtorben: Frau Caroline Strey, geb. 
Katoll⸗Stürmersberg, 76 J. — Frau 
Emilie Hoffmann, geb. Reimann⸗ 
Königsberg, 82 J. — Frau Vally 
Wittmütz, geb. Beber-Tiegenhof. — 
Profeſſor Dorner-Königsberg Sohn 
Ludwig Ernſt, 5 J. — Guſtav 
Klingenberg-Gr. Miſchen, 28 J. 


2 . 8 
R 


85 Die Beerdigung des Fräulein 
Anna Sophie Herzberg 
findet Freitag, den 10. d. Mts., W 
Nachmittags 1½ Uhr, auf dem 
Kirchhofe zu Marienfelde bei Pr. 
Holland ſtatt. 5 
5 Abfahrt 
Holländerſtr 5, 


vom Trauerhaufe, B 
Vorm. 9%, Uhr.; 


FFP 
Fa 8 2 


Sadt-Chenter. 


Donnerſtag, d. 9. Februar 1893, 
zum dritten und letzten Male: 


TFiatinitza. 
Komiſche Oper in 3 Aeten von 
F. Zell und R. Genée. Muſik von 
Fr. v. Suppe. 


Freitag, den 10. Februar 1893: 
Benefiz für Regiſſeur Herrn 
Otto Voges. 


Sommernachtstraum. 
Märchen⸗Luſtſpiel in 8 Bildern von 
3 Shakeſpeare. 
Muſik von Mendelsſohn⸗Bartholdy. 


Im großen Caſino⸗Saal. 
Heute Donnerftag: I BER, 


Wunder der Electricität u. Optik. 75 der 
brillanteſten Experimente. Vortrag von 


W. Finn aus London. 


Karten ſind in der Meissner’ichen 
Buchhandlung und Abends an der Kaſſe 
zu haben: num. Sitz 1,50, nicht num. 
Sitz 1 M., Schüler 50 Pf.; zu den 3 
Abenden num. Sitz 3 M., nicht num. 
Sitz 2 M., Schüler 1 M. Anfang 7, 
Ende 10 Uhr. 2. Vortrag Sonnabend, 
3. Sonntag. Keine Wiederholung. 


Gewerbe ⸗Verein. 


Den Beſuch der Experimental-⸗Vor⸗ 
träge des Herrn W. Piun empfiehlt 
den Vereinsmitgliedern 


Der Vorſtand. 
Donnerstag: Liederlaftl, 
Fechtverein. 


Sonntag, den 12. Februar 1893: 


Maskenball 


im Vereinslokale „Gold. Löwe“. 
Kapelle des Herrn Muſikdirektor 
O. Pelz. 

Maskenbillete im Vorverk. a 80 Pf. 
in den Cigarrenhandlungen der Herren 
C. F. Krause u. J. Neumann, an der 
Kaſſe 1 M., Zuſchauerbillete a 30 Pf. 
Maskenanzüge bei Herrn Gande. 

Anfang 7½ Uhr. 
Der Vorſtand. 


Die letzten 
Ha ſe 22 d. Saiſon, bis 10 Pfd., 


v. Treibjagd 
am 31. Januar, 
Reh und Puten empfiehlt 
M. B. Redantz, Wildhandlung, 
36. Fiſchmarkt u. Waſſerſtr. 36. 


Streu den Bögen Futter !! 


—ů— —— — — — — — — 


Derein Elbinger 
Gaſtwirthe u. v. B.⸗G. 


Bei durch Umſchrift bekannt ge⸗ 
gebene : ; 
gemüthliche Peiſammenſein 


mit Familie findet Donnerſtag, den 
9. d. M., Abends 7 Uhr, im Ge⸗ 
werbehauſe ſtatt. 


Der Vorſtand. 


Verſammlung 
behufs Gründung eines 
Schweineverſicherungsvereins 
findet Montag, den 13. d. Mis,, 
5 Uhr Nachmittags, im Vieh- 

hofs- Restaurant jtatt. 
Weitere Beitrittserklärung. 
Wahl des proviſ. Vorſtandes. 
Um zahlreiches Erſcheinen bittet 
J. A.: E. Hildebrandt. 


Der landw. Verein Elbing B. 
feiert ſein Stiftungsfeſt durch ein 


Tanzkränzchen 
in Schillingsbrücke 
Dienſtag, den 14. d. Mts. 

Beginn der Feſtlichkeit Nachm. 

5 Uhr. Entrée 1 M. pro Theilnehmer. 
Der Vorſtand. 
Schwaan-Wittenfelde. 


Pelikate Rinderfie. 


Börſen⸗Reſtaurant, 
H. Freimuth. 


Stadtfernſprech⸗ 

Einrichtung in Elbing. 

Um die zum weiteren Ausbau der 
Stadtfernſprecheinrichtung in Elbing er⸗ 
forderlichen Vorbereitungen rechtzeitig 
treffen zu können, werden diejenigen 
Bewohner von Elbing und Umgegend, 
welche den Auſchluß ihrer Wohnungen 
oder Geſchäftsräume an die genannte 
Stadtfernſprecheinrichtung wünſchen, er⸗ 
ſucht, ihre Anmeldungen bis ſpäteſtens 
den 1. März d. J. an das Kaiſer⸗ 
liche Poſtamt in Elbing einzureichen. 

Formulare zu den Aumeldungen 
werden auf bezüglichen Wunſch von dem 
bezeichneten Poſtamt koſtenſrei verab⸗ 
folgt. Ebendaſelbſt können auch die be⸗ 
treffenden Bedingungen eingeſehen wer— 
den. 

Auf die Herſtellung der Anſchlüſſe im 
laufenden Jahre kann nur dann mit 
Sicherheit gerechnet werden, wenn die 
Anmeldungen bis zum obigen Zeitpunkte 
hier vorliegen. 

Danzig, 2. Februar 1893. 

Der Kaiſerl. Ober⸗Poſtdireetor. 


Zieleke. 


Bekanntmachung. 


Donnerſtag, den 16. d. M., 
ſollen aus den Schutzbezirken Reichen⸗ 
bach und Buchwalde etwa folgende 
Hölzer öffentlich meiſtbietend verkauft 
werden und zwar 

a. aus Reichenbach: 
60 Stück Ki.⸗, Bi.⸗Nutzholz, 


125 „ Ei.⸗ u. Bi.⸗Deichſeln, 
182 „ einf. Dachlatten, 

20 " dopp. " 

38 „ Lißſtöcke, 
150 „ Bohnenſtangen, 

8 „ Langwagen, 

62 „ Hopfenſtangen, 

33,5 R.⸗Mtr. Klobenholz, 
69,5 „ Knmüppelholz, 
172 0 Reiſig II, 


760 5 „ III: 
b. aus Buchwalde: 
6 Bu.⸗Nutzholz, 
208,5 R. Mtr. Klobenholz, 
8,5 E Knüppelholz, 
241 „ Reiſig III. 
Verſammlung der Käufer 
Vormittags 9 Uhr 
im Gaſthauſe zu Reichenbach. 
Elbing, den 6. Februar 1893. 


Der Magiſtrat. 


Zum Wohle der Menſchheit! 

Bisher auch nicht annähernd 
erreicht. Alte Fußleiden, veralt. Krampf⸗ 
adergeſchwüre, langjährige Flechten, ver⸗ 
altete Geſchlechtsleiden, Mannesſchwäche, 
Pollutionen heilt gründlich, ſchnell und 
ſchmerzlos ohne Berufsſtörung durch 
Naturheilkunde. Brieflich mit demſelben 
Erfolge unter jeder Garantie, billigſt. 
Franz Jekel, Breslau, Teichſtr. 22. 
— .., en 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Winterausgabe 189293, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf. 


in der 
Exped. der Altpr. Ztg. 


Activa. Bilanz. Passiva. 
Caſſa⸗Conto 7527 15 Capital⸗Conto der Mitgl. . |121210 — 
Wechſel⸗Conto. 25791060 Reſervefond . . | 19545145 
Koſtenvorſchuß⸗Conto 28035 Special⸗Reſervefond. 1678030 
Inventarium⸗Conto. 1797/90 || Spareinlagen-Eonto . 12109190 
Effecten⸗Conto 17390 — Dividenden⸗Conto 336190 

Guth.⸗Conto ausgeſch. Mitgl.] 1553820 
Zinſen⸗Cto., Antecipando⸗Z. 2028 25 
Dispoſitions-Fond für den 
Aufſichtsrath 
1284654 — | 
Die Mitgliederzahl betrug am 1. Januar 1892 469 Genoſſen. 
Es traten im Laufe des Jahres neu ein 39 R 
I 
Dagegen ſchieden im Laufe des Jahres aus 57 


ſo daß ultimo 1822 . 451 Genoſſen verblieben. 


Elbing, den 31. Dezember 1892. 


Elbinger Handwerkerbank. 
Eingetragene Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Haftpflicht. 
Der Aufſichtsrath. Der Vorſtand. 
L. Monath, Vorſitzender. Th. Steppuhn, C. Reiss, Th. Becker. 
Vorſtehende Bilanz iſt richtig und mit den Geſchäftsbüchern übereinſtimmend 
gefunden. E. Münsterberg, Reviſor. 


2 * 7 * > 
Illuſtrirte Frauen⸗Zeitung. 
Ausgabe der „Modenwelt“ mit Unterhaltungsblatt. 
Jährlich 24 Doppel Nummern in farbigen Umſchlägen. I 

S Unterhaltungsblatt: Romane, Novellen, Feuilletons, Redactions⸗ 
2 Poſt. Circa 200 Vollbilder und Text⸗Illuſtrationen. 
Beiblätter: Kunſtgewerbliches, Aus der Frauenwelt, Mode und 
R Handarbeiten, Literariſches. d 
Modenblatt: Statt 8 jetzt 12 Seiten umfaſſend. Etwa 2000 
Abbildungen, Für's Haus, Gärtnerei, 14 Schnittmuſter⸗Bei⸗ 
lagen, 24 farbige Modenbilder, 8 Extra⸗Blätter, 8 Muſter⸗ 
blätter für künſtleriſche Handarbeiten. 

Abonnements werden bei allen Buchhandlungen und Poſt— 
anſtalten zum Preiſe von 2 M. 50 Pf. oder 1 Fl. 50 Kr. ö. W. 
vierteljährlich jederzeit angenommen. Außerdem erſcheint eine 

große Ausgabe mit allen Kupfern 
unter Zugabe von 36 großen farbigen Modebildern, alſo im Ganzen 
60, zum Preiſe von 4,25 M. oder 2 Fl. 55 Kr. ö. W. Probe⸗Hefte gratis und 
franco in allen Buchhandlungen und in den Expeditionen Berlin W., Pots⸗ 
damerſtr. 38; Wien I., Operngaſſe 3. 


22 5 ! ö 5 
Gew. M. 75,000 = M. 75,000 


Kölner Dom-Lotterie. „ „30,000 = „ 30,000 
Ziehung 23. bis 25. Febrnar 1893. 1 se 11005 * „ 12605 

Nur baares Geld, SE „ „ 6000 = „ 12, 
/ Orig.⸗Looſe 4 3½ M., Halbe à 1,75, 15 non 1500 Fin 18000 
Viertel à 1 M., ½ 17,50 M., enn, ae 
1½ 10 M. (Amtl. Lifte u. Porto 30 Pf.) 100 x 5 300 — x 30,000 
empfiehlt und verſendet auch gegen 1000 „ „ 100 = „100,000 
Nachnahme f W „ 50 = „ 50,000 


Haupteolleeteur. 


Rob. Th. Schröder, Tano. 


lilustrirte Zeitung für Mode und Handarbeiten. 


Die elegante Mode. 


Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 
Preis vierteljährlich nur 1% Mark. 
Monatlich erscheinen 2 Nummern. . _ 
Jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 
Colorirte Stahlstich-Modenbilder. 


Man abonnirt bei allen Postanstalten und Buchhandlungen 
für 1¼ Mark vierteljährlich. 


Soeben erscheint: 


16 Bände geb. à 10 M. 6000 
SeitenText. 


gder 256 Hefte à 50 Pf. 
EeXIKON: 


Abbildungen, 


1600Tafeln. 
120 Chramotaieln 


Der praktiſche Ratgeber im Obft: und Gartenbau. 


Erſcheint wöchentlich, reich illuſtrirt. 
Preis vierteljährlich eine Mark. 


Der praktiſche Ratgeber hat die Aufgabe, allen Denen, die ihren 
Garten ſelbſt bewirthſchaften, ſei es, daß ſie Obſt ziehen, Gemüſebau treiben 
oder ihre Blumen ſelbſt pflegen wollen, dauernd Anleitung zu geben, wie 
ſie am praktiſchſten, billigſten und ſicherſten ihren Zweck erreichen. Vier 
wiſſenſchaftlich gebildete Gärtner ſind an der Redaction angeſtellt. Der 
praktiſche Ratgeber beſitzt einen Verſuchsgarten, unſer ſeiner Leitung ſteht 
neuerdings ein Muſtergarten von 45 Morgen, in welchem in dieſem Jahre 
beſonders Kartoffelneuheiten probirt ſind. — Auch iſt mit der Redaktion 
eine Verſuchskellerei verbunden, in welcher Obſtweine nach ſtets verſchiedenen 
Methoden und Recepten gekeltert werden. 

Man abonnirt bei der Poſt oder in jeder Buchhandlung. 

Probenummern erhält man auf Wunſch durch das Geſchäftsamt 
des praktiſchen Ratgebers in Frankfurt a. d. Oder. 


Um meine bedeutenden Läger vor 


Uebergabe zu verkleinern, verkaufe ich 


von heute ab 


ſämmtliche Materialwaaren von 
Alter 


fund an 
in meinem Detail -« Gefchäft 
Markt 62 zu em gros-Preiſen. 
Wiederverkäufern empfehle cirea 


500 To. ſchott. erbr. Ihlen-Heringe 
(feinſte Fraſerburger Abladung zu 


Tagespreiſen), 


FIN — 100 To. feinſte norw. Fettheringe von 


16 M. p. To. an, 

100 Fäßchen, a 100 Pfd., Fairbank⸗ 
Fett zum Börſenpreiſe, 

100 Faß Cichorien von Hauswald, 
Müller & Weichſel u. Weiß z. Tagespr., 


100 Ctr. große türk. Pflaumen 80/85 
unter heutigem Bezugspr. v. Budapeſt, 


200 Ballen Reis von 12 ½ M. p. Ctr. 
an, 

500 Ctr. Inowrazlawer Soda zu Ta⸗ 
gespreiſen (eine Parthie ſchmutzige 
Soda in Säcken von 200 Pfd. per 
100 Pfd. 3 M.) 


E. Tochter mann. 


Reue Piauinos 350 Mk., 


neukreuzſaitig, ſtärkſte Eiſenkonſtr., Aus⸗ 
ſtattung in ſchwarz Ebenitholz od. echt 
Nußbaumholz, größte Tonfülle, ſehr dauer⸗ 
hafte Elfenbeinclaviatur, 7 volle Octaven. 
10jähr. schriftl. Garant. Kataloge grat. 


z' sche Piauoforte- 
T. Trautwein? . 
Gegr. 1820. Berlin, Leipzigerſtr. 119. 


Die von der kaiſ. u. kön. ch.⸗ph. 
Verſuchs⸗Station in Kloſternen⸗ 
burg bei Wien unterſuchten und be⸗ 
gutachteten 


Medieinal- 
Weine 


wie auch garantirt reine N 
Desseri- Weine 
zum Gebrauche für Kinder, Recon⸗ 
valescenten, Blutarme u. Magen⸗ 
kranke, geliefert von der Oeſterr.⸗Ital. 
Medicinal-Wein-Import⸗Handlung Su 

& L. Fuchs, ſind zu haben bei: 

A. Liebig, Polniſche Apotheke, 
Junkerſtraße 22. 

G. Rahnenführer, 
Leichnamſtraße 21. 

A. Danielowski, Aeuß. Müh⸗ 
lendamm 67. 

G. Ehrenberg, Junkerſtr. 32. 

A. Siegmuntowski, Alter 
Markt 61. 


Facturen, 

Rechnungen, 

Memoranden, 

Aviskarten, 

Briefköpfe ꝛc. ꝛc. 
werden auf ſpeziellen Wunſch der Herren 
Auftraggeber in eopirfühigem Druck 
hergeſtellt. 


Heilige 


H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 
Stereotyhpie. 
edes Hühnerauge, Hornhaut und 
Warze wird in kürzeſter Zeit durch 
bloßes Ueberpinſeln mit rühmlichſt be⸗ 
kannten echten Walther's Hühner⸗ 
augentod (d. i. Salicylcollodium) ſicher 
und ſchmerzlos beſeitigt. Carton 
35 c mit Pinſel. Depot errichtet überall 
Generalvertrieb Fheben, endet ft 
Wo nicht zu haben, ſendet für 
* 45 5. franco. BE 


Lehrling geſucht! 


Für das Contor eines größeren 
Waaren⸗ und Fabrikgeſchäfts in der 
Provinz wird ein junger Menſch mit 
tüchtigen Schulkenntniſſen — Primaner⸗ 
zeugniß — als Lehrling, bei freier 
Wohnung und Beköſtigung und zum 
baldmöglichſten Antritt, geſucht. Schrift⸗ 
liche Meldungen unter Z. 32 bei der 
Expedition dieſer Zeitung erbeten. 


Für Comptoir und Lager ſucht als 
Lehrling bald reſp. Oſtern einen Ober⸗ 
ſecundaner mit Renumcration. 

Paul Erdmann, Elbing. 


Ein geprüfter Maſchiniſt 


mit guten Zeugniſſen findet Stellung bei 
Brauerei Engliſch Brunnen. 


Privat⸗Spazierſchlitten, 


ein⸗ und zweiſpännig, jeder Zeit zu 
haben Innern Vorberg 11/12. 
P. Wagner. 


TCT 
Kettenbrunnenſtraße Nr. 17 
iſt die Parterre-Wohnung zum 

1. April zu vermiethen. 

Ein großes neues Vogelbauer zu 
verkaufen Holländer Chauſſee Nr. 12. 
22 EEE | 


Freitag, d. 10, Februar: 
Benefiz Otto Voges- 


Ein Jommernachtstraum. 


Elbing. 


Der Snusfteund. 
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I ARE 
Nr. 34. - 
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9 Verzenstämpfe. 


oman von Th. Schmidt. 


„Ihr 


Nachdruck verboten. 
„wo und 


ſaht mich?“ fragte Curt erſtaunt, 


wann 9 


der F * nach zehn g 
(ehe n Gräfin Uhr. Sie gingen ja mit 


Mi ! — ihr Geſicht konnte ich genau 
ein 
Graf ſeine Sort, keinem Blick verrieth der 


„Ganz re N 
„Nun, wie Mn ganz recht,“ erwiderte er haſtig. 
amter Bei: mit den Wilddieben?“ 

8 ſich in eine lange und breite 
von welcher der Graf aber 
Seine Frau war alſo im 

war mit ihr? D Und nicht allein — wer 

vor Schreck 55 alſo war es, weshalb ſie 

lichen n möglich obe geworden war? Wäre 

baten unſchuldig aß ſich hinter dieſem lieb⸗ 

N en gen Geſicht Schuld und Sünde 
ochte a 

er wollte, — f unen und nachdenken, fo viel 


e das Geheimn keine Löſung — und 


18 mußte aufgeklärt 
Als er Marthas 5 
t 
ust c Denen wieder betrat, ſaß 
3 12 und regungslos 2 2 fie verlaſſen 
fi u at es ertrage . 
wie er ah ne nahenden Schritte fia; ſagte ſie 
ſeines (aber, näber trat, ſank ihr aufſchreckten, 
es Geſichtes aller Muth. hr beim Anblick 
here S ſprach er mit v 
Nit & Stimme, „ich weiß Alles Erregung 
Ad Er Su a 
indem ſie ißt, Altes wiederholte f 
vorem fie anſſtand und mi e ſie tonlos, 
Ri 5 hintrat. d gefalteten Händen 
Di, ich weiß Alles!“ 
oannerte ſie ſich wieder de 
ben e langer Zeit ſcherzend 


würde, wenne ihn gefragt hatte, 


r Worte, di 
zur Auhport 
„Du wei ſeine Frau ihn et * 
und ſah ihn ßt Alles,“ ſagte ſie noch einmal 
was Du ſa ſeſt dabei an; „meinteſt Du auch 
et? — Muß ich gehen?“ s 

aste fte Du d. worauf ſie anſpielte. 
ſie noch ein u ae Du jagteft ?“ 


Elbing, den 9. Februar. 


1893. 


„Ich meine ſtets das, was ich ſage,“ ver⸗ 
ſetzte er; „und Martha, nun es dahin ge⸗ 
kommen —“ 

In dem Augenblick klopfte Nanette an die 
Thür und meldete den Herrn Miniſter von 


Dieſer Gaſt war eine zu wichtige Perſön⸗ 
lichkeit, um ihn warten zu laſſen, und mit 
eiligſten Schritten ging Curt ihn zu begrüßen. 

Der Graf bemühte ſich redlich, dem Geſpräch 
des hohen Herrn mit Intereſſe zu folgen, aber 
nur einzelne Worte davon drangen in ſein Ohr. 
Nicht des Miniſters, ſondern Marthas Stimme, 
die wieder und wieder fragte: „Muß ich denn 
gehen?“ Was meinte fie nur damit? Wohin 
denn gehen? Und wozu? Das konnte nur ein 
thörichtes Mißverſtändniß ſein, das ſich auf⸗ 
klären mußte, ſobald der hohe Gaſt ſich ent⸗ 
fernt hatte. 

Doch ſobald ſollte er von dieſem nicht frei⸗ 
kommen. 

„Wenn Sie nicht anderwärts in Anſpruch 
genommen ſein ſollten, Herr Graf,“ ſagte der 
Miniſter, „wäre ich Ihnen ſehr dankbar, wenn 
Ste mit mir nach Erlenbach fahren wellten, 
da ließe ſich die fragliche Angelegenheit gleich 
ohne weiteren Aufſchub erledigen.“ 

Was blieb Graf Curt, da er keine Entſchul⸗ 
digung hatte, anderes übrig, als der Auffor« 
derung zu folgen? 

Von ihrem Fenſter aus beobachtete die un⸗ 
glückliche junge Frau, wie ihr Gatte davon 
fuhr; wie lechzte ihr Herz nach einem Blick 
aus ſeinen Augen, nach noch einem Wort von 
ſeinen Lippen, — ſie beobachtete ihn mit ſo 
bitterem, leidenſchaftlichem Kummer, daß fie 
gern geſtorben wäre. Glaubte ſie doch nicht, 
daß ſie ihn in dieſer Welt je wiederſehen 


würde. 

In dieſer einen Stunde entſchloß ſie ſich 
zu einem Schritt, den ſie ſpäter auf das 
Bitterſte bereute. Nun er Alles wußte und er 
ernſtlich meinte, was er einſt geſagt hatte, be⸗ 
ſchloß fie, nicht erſt zu warten, bis er fie von. 
ſich ſchicken würde, ſondern gleich zu geben. 

Wie ſie da am Fenſter ſtand, den heiter 
lächelnden Himmel, die duftenden Blumen und 
die in der Sonne erglänzenden Büſche und 
Bäume betrachtend, da zogen viele Bilder an 
ihrem inneren Auge vorüber. Wie würde die 
ſtolze Gräfin, die nichts ſo hoch ſtellte wie edles 
Blut, die Kunde aufnehmen, daß die Gattin 


ihres Sohnes die Tochter Werner Horſts ſei? 
Sie ſtellte ſich das in ihrem Stolze ttefgekränkte 
Antlitz der Gräfin vor; ſie hörte ſchon im Geiſte 
die wenigen verächtlichen Worte, mit welchen 
ſie den Irrthum ihres Sohnes beklagen würde, 
— o nein, beſſer gleich gehen, da ſie doch ein⸗ 
mal gehen müßte, als das ertragen! 

Sie malte ſich das Erſtaunen Melaniens 
aus — Melaniens, auf der kein Makel von 
Sünden anderer ruhte. Beſſer für Curt, er 
hätte ſeine Liebe mit Füßen getreten und Me⸗ 
lante von Selten geheirathet. — 

Das Schwerſte, das Bitterſte aber von 
Allem, das waren die letzten Worte ihres 
Gatten; die kalten, grauſamen Worte, mit 
denen er ſie von ſich ſchicken würde; der kalte, 
grauſame Stolz, mit dem er ſeinen Irrthum 
wieder gut machen würde, — wie konnte ſie 
das ertrogen und weiter leben? O nein, 
ſie konnte nicht warten, bis die Sonne ihrer 
Liebe untergegangen war: beſſer, ſich mit 
einem Male losreißen, als ſtückweiſe. — Sie 
wollte fort, wollte Alles verlaſſen, was ihr lieb 
und theuer war, und dahin gehen, wo 
Niemand, der ſie je gekannt, ſie wiederfinden 
würde! 

Gekränkter Stolz, gekränkte Liebe hatten ihr 
faſt die Sinne geraubt; die letzte Unterredung 
mit ihrem Gatten hatte ihre Nerven überreizt, 
ihren Kopf und ihr Herz in höchſte Aufregung 
verſetzt. Aus dem Chaos wilder Gedanken 
trat nur ein Entſchluß klar hervor: „Ich muß 
fort, ehe man mich fortſchickt!“ 

Haſtig ſchrieb ſie ein paar Zeilen an ihren 
Gatten und bedeckte ſie mit leidenſchaftlichen 
Küſſen, dann öffnete ſie ihren Schreibtiſch und 
füllte ihre Börſe mit allem Gold, das ſie zur 


Hand hatte. Dann zog ſie die Klingel und 
beſtellte bei der eintretenden Jungfer ihren 
Wagen. 


„Wollen Frau Gräfin ausfahren?“ fragte 
dieſe auf das Höchſte erſtaunt. 

„Ja, ich will eine lange Fahrt machen“, 
gab Martha mit eigenthümlichem Lächeln zur 
Antwort. 

Schweigend kleidete ſie ſich an. Aber mit 
keinem Blick mehr ſah ſie ſich im Zimmer um, 
in dem ſie eine ſo glückliche Zeit verlebt hatte. 
Und lange, lange Zeit ſprach Nanette von dem 
ſeltſam ſtarren, unnatürlichen Ausdruck auf dem 
Be der Gräfin, als fie das Schloß verlaſſen 
atte. 

„Wohin ſoll ich fahren?“ fragte der Kutſcher. 

„Nach Gernsheim,“ gebot die Gräfin, 
„halten Sie wie gewöhnlich an der „Goldenen 
Krone“ und warten Sie ſpäter dort auf mich.“ 


23. Capitel. 
Graf Curt konnte die Zeit nicht erwarten, 
wo er wieder daheim ſein würde. Während 


der ganzen langen, einſilbigen Fahrt ſchwebte 
thränenüberſtrömtes 


ihm Marthas bleiches, 
Antlitz vor. Ja, er war hart und unfreundlich 


gegen ſie geweſen. — Mochte ſie ihre kleinen 
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ſicher ſo rein, wie ſie ſchön war. Und er trieb die 
Pferde zu ſchärferem Trabe an, ungeduldig wieder 
zu ſeiner Frau zu kommen, ungeduldig, dieſelbe 
wieder in feine Arme zu fchließen und den 
ſcheuen, angſtvollen, verzweifelten Ausdruck von 
ihrem Geſichte zu bannen. 

Zu Hauſe angelangt, begab er ſich ſofort 
nach Marthas Zimmer. 
folgte keine Antwort. Leiſe drückte er auf die 
Klinke und trat ein — aber nirgends war das 
liebe Geſicht zu ſehen, das ihn ſonſt immer mit 
frohem Lächeln zu begrüßen pflegte. 

„Ah, ſie wird ſich wohler fühlen und 
e ſein,“ dachte er erfreut. 


Boudoirs ſtand, beſchlich ihn eine ſeltſame, nicht 
zu beſchreibende Angſt — war es ein Vor⸗ 
gefühl des nahenden Unglücks? Da auf dem 
Tiſche tickte eine kleine, reich mit Juwelen be⸗ 
ſetzte Uhr, — in den Vaſen verbreitete üppig 
blühendes Heliotroh, — Marthas Lieblings⸗ 
blume — einen köſtlichen, faſt berauſchenden 
Duft; dort lag ein noch aufgeſchlagenes Buch, 
in dem ſie kürzlich geleſen hatte. Alles wies 
auf ihre Nähe hin — aber wo war ſie? 


hob ſich bei ſeinem Eintritt. 

„Wo iſt Martha?“ fragte er erregt. 

„Ich weiß nicht,“ entgegnete Melanie und 
ſah ihn betroffen an, „ich habe ſie ſeit heute 
Morgen nicht geſeheu.“ 

In dem Augenblick trat ſeine Mutter ein; 


den Curt jo gut kannte. 

„Wo iſt Martha, Mutter?“ fragte er heftig, 
„ich glaubte, ſie wäre bei Dir!“ 

„Deine Gattin beehrte mich nicht mit ihrer 
Geſellſchaft,“ lautete die ſtolze Antwort. „Als 
ich vor ungefähr einer Stunde zu ihr gehen 
wollte, ließ ſie mich nicht ein. 
ſicherlich ſo bald nicht wieder beläſtigen.“ 


„Ich weiß nicht,“ verſetzte die Gräfin, 
gleichgültig mit den Achſeln zuckend; „frage 
doch Nanette.“ 

Curt zog heftig an der Klingel und fragte 
die Eintretende nach ihrer Herrin. 

„Frau Gräfin iſt ausgefahren,“ antwortete 


eſe. 
Erleichtert athmete Curt auf. 
„Sagte ſie, wohin ſie ginge?“ fragte er 
weiter. 
„Nein,“ lautete Nanettes Antwort, „Frau 
Gräfin ſagte mir nur, ſie wollte eine lange 
Fahrt machen. Aber ſie ſah recht krank aus!“ 
Der Graf ſtampfte zornig mit dem Fuße. 
Warum war er aber auch nach Erlenbach 
gefahren? Warum hatte er ein ihm unerklärliches 


denken? Aber hier im Zimmer konnte er es 


Geheimniſſe haben: Melanſe hattte Recht — fie war | 


Auf fein Klopfen er⸗ 


och wie er da inmitten des eleganten 


Curt begab ſich in das Wohnzimmer; da 
ſaß Melanie und las, aber kein goldener Kopf 


auf ihren Zügen lag der kalte ſtolze Aus druck, 


Ich werde ſie 
„Aber wo iſt ſie?“ fragte Curt dringlicher. 


Etwas zwiſchen ſich und ſeine ſchöne, edle 
Gattin treten laſſen? Er ſchämte ſich, weitere 
Fragen zu thun — was ſollten die Leute davon 
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ot enger ertragen, die Luft erſtickte ihn. Er 


nausgehen in den Park, von wo aus 
55 auf die Landſtraße blicken und den Wagen 

E en ſehen konnte. 

6 25 Stunde verging und noch keine Spur 
Weſt agen. Die Sonne ſank golden im 

15 die Blumen deckte der erſte Thau, die 
. verſtummten ‚und begaben ſich zur Ruhe, 
3 Au) immer ging Graf Curt unruhig und 
6 98 uldig im Parke auf und ab. 

5 za hatte er keine Ruhe mehr; er ging 
9 mnerftube und fragte den Stallburſchen, 
fe. nicht wiſſe, wo die Gräfin hingefahren 
Ja,“ bi viderte dieſer, „Frau Gräfin hieß 


zur „Goldenen Krone“ fahren 
Da rief die warten.“ 
dem Haufe na 0 auge ſeiner Mutter aus 


„Was giebt “ 
zurückte a utter ? fragte er in das 


„Melanie fand 
Billet,“ nd in Marthas Zimmer dieſes 
an Di Ines Ne mit weicher Stimme, „es iſt 

weigend nah 


m er den Brief und las. 
men Pobachtelen, ſahen, wie fen Geſich 
wie er Iwan sen todtenbleich wurde, und 

ag erhalten. babe er einen tödlichen 


e durch einen dichten Schlei 
er I 
Worte, die ſich wie mit Flammenſchrift' lar fein 


Herz einbrannt 
Räthſel waren. en und ihm bei alledem ein 


„Curt,“ begann de 
warten, bis Du mich don Hir v1 


ſcheu und Verachtun 
aber es war nicht ment Schuld Glrabſehen; 
Curt, gelebter Curt, es war 1 mir. 
Schuld; ich leide für die Sünden ni meine 
„Ich kann Dir mein Lebewohl nicht es 
— meine Augen haben keine Thränen 0 5 
fie baben Dich zum letzten Mal geſehen aber 
meinem Herzen nagt ein brennender Kummer 
der mich bald verzehren wird. Du warſt mein 
eben, meine Liebe, mein Alles! Du warſt 
er Sonnenſchein meines Lebens! Ich gehe 
von Dir in Kälte und Finſterniß, wo ich Dich 
letz nie, nie mehr wiederſehen werde! Zum 
Geli Male darf ich Dich „mein Gatte, mein 
781 2 nennen und tauſend Küſſe auf die 
1 U drücken. Geliebter, vergieb mir! Lebe 


De las den Brief wieder und wieder, 
m nur eins diejer traurigen, unglück⸗ 
wußte 7870 zu verſtehen. Nur das Eine 
„daß fie von ihm gegangen war und 
hre ehen würde. 
aß, ‚ den jeine Mutter nie ver⸗ 
fart Man ſich ſeinen bleichen Lippen. Der 
„Sier Mer taumelte wie ein Kind. 


„tes,“ 
und sage mir, was ez öadenterer daun heftig, 
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Auch aus ihrem Geſicht wich jeder Bluts⸗ 
tropfen, während ſie las. 

„Das ſind auch mir räthſelhafte Worte,“ 
ſagte ſie endlich traurig, „was läßt ſich thun?“ 

„Ich muß ſie finden!“ rief Curt. „Mutter, 
rufe die Dienerſchaft herdei! Alarmire das 
ganze Haus, wir —“ 

„Faſſe Dich nur erſt,“ fiel die Gräfin ihm 
ins Wort und legte ihre Hand beſänftigend 
auf ſeinen Arm, „und komme zur Beſinnung. 
Wir müſſen die Ehre unſeres Hauſes wahren; 
was auch geſchehe, dieſes Geheimniß muß unſer 
Geheimniß bleiben; nie iſt der geringſte Makel 
auf das Haus Roddeck gefallen, laß auch uns 
dieſen Namen fleckenlos erhalten.“ 

„Ich muß fort nach Gernsheim!“ ſtieß Curt 
hervor, und nach kaum zehn Minuten jagte 
er in tollem Ritt die Allee hinab. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Sibiriſche Paciſiebahn. Ueber 
den Stand dieſer Bahnbauten wird in der 
„Nation“ von Theodor Buck aus Peters⸗ 
burg im Januar Folgendes berichtet: „Es 
ſind in dem ruſſiſchen Reichs haushaltsetat 
für 1893 wieder 38½ Millionen allein für 
den Bau der fibirifchen Bahn ausgeworfen. 

ieſe Summe iſt faſt genau diejenige, um 
welche ſich überhaupt die außerordentlichen 
usgaben gegen das Vorjahr vermehrt 
haben, und man darf daher ſagen, daß es 
jenes kulturell ſo hoch bedeutſame Unter⸗ 
nehmen in erſter Linie iſt, welches das 
außerordentliche Budget mit einem beträcht⸗ 
lichen Defizit abſchließen läßt und die Auf⸗ 
nahme einer neuen Anleihe nothwendig 
macht. Es iſt bekannt, daß das Projekt 
einer großen ſibiriſchen Pacifiebahn bereits 
im Jahre 1890 lebhaft ventilirt wurde und 
daß, nachdem ſich die Regierung nach eini⸗ 
gem Schwanken dafür entſchieden hatte, den 
Bau dieſer Bahn aus gewichtigen Gründen 
nicht einer Aktiengeſellſchaft zu überlaſſen, 
ondern denſelben ausſchließlich auf eigene 
hung auszuführen, im Frühjahr des 
Jahres 1891 mit dem Bau auch wirklich 


und zwar von zwei Seiten (von Wladi⸗ 
a und von Zlatouſt) aus begonnen 
e. 


b Gleich darauf aber brach die große 
Mißernte über in 927 0 Anfor⸗ 
derungen an die Staatskaſſe häuften ſich, 
und alles, was disponibel war, ward auf 
die Bekämpfung der Theuerung verwandt. 

er Bau der ſibiriſchen Bahn kam ins 
Stocken und während der beiden letzten 
Jahre 1891--92 iſt darin nur wenig ge⸗ 
leiſtet worden: die kleine Strecke Zlatouſt⸗ 


Tſcheljabinsk iſt allerdings herfeſtent und 
dem Verkehr übergeben worden; dagegen be⸗ 
findet ſich die ebenfalls kleine Strecke Wla⸗ 
diwostok⸗Grofskaja noch immer im Bau. 
Man überzeugte ſich nun leicht, daß, falls 
in dieſem Tempo fortgefahren werden ſollte, 
der Bau auch nur der erſten und leichteſten 
Strecken (bis Irkutsk einerſeits und bis an 
den Amur andererſeits) ſchon Jahrzehnte in 
Anſpruch nehmen würde, während die Her 
ſtellung des ganzen ununterbrochenen Schienen⸗ 
weges in hier unabſehbare Ferne rücken 
müßte. Auf dieſe Weiſe aber konnten ſich 
die großen, allſeitigen Vortheile, die man 
von dieſer Bahn und ſelbſt ſchon von ihren 
erſten Theilſtrecken zu erwarten berechtigt 
iſt, vorläufig noch gar nicht fühlbar machen, 
und die Ausgaben wären noch auf viele 
Jahre hinaus unproduktiv geblieben. Hier 
war es nun, wo die oben gekennzeichneten 
Grundſätze des neuen Finanzminiſters be— 
ſonders deutlich zum Durchbruch kamen, in⸗ 
dem derſelbe ſich entſchloß, den Bau der 
ſibiriſchen Bahn energiſch und ſelbſt unter 
Inanſpruchnahme des Staatskredits durch⸗ 
zuführen, damit die Segnungen dieſes großen 
Werkes in möglichſt kurzer Zeit dem Lande 
zu Gute kommen könnten. Nachdem nun⸗ 
mehr vorläufig 38 ½ Millionen für dieſen 
Zweck angewieſen und weitere Mittel bereits 
jetzt ſicher geſtellt ſind, darf man erwarten, 
daß die Zweiglinie nach Jekaterinborg bereits 
1894, dieLinie Wladiwostok⸗Grofskaja 1895, 


deren Förde ug bis zum Amur 1898, die. 


große Linie Tſcheljabinsk⸗Irkutsk 1900 und 
die Linie von hier bis zum Oberlauf des 
Amur endlich 1902 fertig geſtellt ſein wird. 
Nach 10 Jahren würde dann unter Berück⸗ 
ſichtigung der ſchon beſtehenden Dampf- 
ſchifffahrt auf dem Amur eine ununter⸗ 
brochene Dampfverbindung zwiſchen dem 
ſtillen Ozean und dem Herzen Rußlands 
hergeſtellt ſein. a 

— Eine angenehme Nachricht. „Ew. 
Majeſtät bringe ich eine höchſt erfreuliche Nach⸗ 
richt,“ ſagte eines Tages der allmächtige 
Premierminiſter des Königs Philipp IV. von 
Spanien, der Marquis von Olivarez, zu ſeinem 
Souverain. „Euer Augenmerk, Sire, war 
längſt auf das Edelſteinkabinet des Herzogs 
Johann von Braganza gerichtet. Daſſelbe iſt 
gegenwärtig durch einen Befehl zu erhalten, 
daß die Güter des Herzogs zu Gunſten Eurer 
Majeſtät confiscirt werden.“ en 

„Sehr gut!“ rief der König erfreut aus. 
„Doch ſprecht, Olivarez, welche Urſache habt 
Ihr aufgefunden, um die Confiscation zu be⸗ 
gründen?“ 8 

„Johann von Braganza,“ gab der Premier⸗ 
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miniſter bedächtig zur Antwort, „hat ſich des 
Hochverraths ſchuldig gemacht, denn er ließ ſich 
am (. Dezember (1640) zum König von Por? 
tugal ausrufen!“ ’ 

„Was“, ſagte Philipp, auf's Aeußerſte von 
dem eben Gehörten befremdet, „Braganza wagt 
es dergeſtalt, ſich gegen mich zu empören? g 
hoffe, mein Vicekönig in Liſſabon, Graf Leridg, 
hat den Hochverräther ſofort verhaften lafjen ?, 

„Das würde gewiß geſchehen ſein, Sire, 
lautete die Entgegnung des Miniſters, „wenn 
der Vicekönig nicht ermordet worden wäre.“ 

„Ermordet?“ unterbrach ihn der König ent 
ſetzten Tones, „der Graf Lerida hatte doch eine 
perſönliche Leibwache und außerdem verfügte 
er über ein Heer von zehn Tauſend treuen 
Soldaten!“ 

„Wohl,“ meinte der Marquis von Olivarez, 
ſeinen Gebieter mit einem eigenthümlichen Blick 
anſehend, „aber die Leibwache des Vicekönigs 
wurde ſelbſt niedergemetzelt und ſein Heer mußte 
eine ſtrategiſche Bewegung in der Richtung nach 
der Grenze Spaniens zu machen; es erwartet 
jedoch in Badajoz ſehnſüchtig die Befehle Eurer 
Majeſtät, um ſich auf den Feind au ſtürzen . 

„Portugal iſt alſo für Spanien verloren!“ 
ſchrie Philipp, die Situation nun begreifend. 

„So iſt es, Sire!“ antwortete der diplo⸗ 
matiſche Höfling und trat, ſich tief verneigend, 
einen Schritt zurück — er hatte ſeine „ange⸗ 
nehme Nachricht“ endlich angebracht! 


Heiteres. 


* [Modern.] Figaro erzählt von Bob 
und ſeinem Lehrer Folgendes: „Herr Bob, 
bitte, nennen Sie mir den Berg, gegen den 
die Arche Noah ſtieß.“ Bob bleibt die Antwort 
ſchuldig. „Erinnern Sie ſich nicht des Berges 
Ararat?“ „Ah!“ ruft der Bob, „ganz 
recht, Tararat boum de hay!“ 


* [Der Verkannte.] Zum Panamaſkandal 
bringt das „Journal Amuſan“ folgenden 
Scherz: Eine Frau ſagt zu ihrem Mann, einem 
Deputirten: „Sag' es mir offen, Lieber, hat 
man Dir nichts angeboten?“ „Nein, niemals!“ 
„Ich konnte es mir denken, ſie haben direkt 
erkannt, daß Du ein Trottel biſt. Ach, ich 
unglückliche Frau!“ 


* [Ein Schlaumeier. Unteroffizier: 
„Weshalb darf der Soldat nie den Kopf 
verlieren?“ — Rekrut (nach längerer Pauſe): 
„Weil — weil ſonſt ein Helm zu viel wäre, 
Herr Unteroffizier.“ 
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